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Halle Sonnabend, den 19. April

2

Enzelpreis 10 Pfennige

Das „„Volksblatt“ erſcheint mit
einer wöächentlichen Wahlzeitung
jeden Werktag; Sonnabends mit der

n Unterhaltungsbeil age
„Volk und Zei“. Das „Volksvlatt“
iſt zugleich das Publikationsorgan
der genoſſenſhaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und

amtliches Organ verſchiebener Be
hörden. Schriftleitung: Harz
42 44, h II. Fernruf 4667.
Perſönliche Austnufterteilung
mittags von 12 dis 1 Uhr.
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und den Regierungs

Pariſer Wahlhilfe fürs hakenkreuz.
Poincaré ſabotiert das (Verk der Sach verſtändigen. Zerſtörung der deutſchen
Wirtſchaftseinheit ſtatt Reparationen. Die Deutſchvölkiſchen als lachende Dritte.

Freſſen für unſere Hakenkreuzlinge, die, wie auf dem beigefügten
Bilde angedeutet, nicht zögern werden, ihrem Nährvater Poincare

entſprechende Belohnung zuteil werden zu

Boulevard- Manöver.
Paris, 19. April. (Eig. Drahtbericht.)

Es zeigt ſich immer deutlicher, daß allen offiziellen und offiziöſen
277 ungen zum Trotz die franzöſiſche Regierung an einer Ver-
wirklichung des von den Sachverſtändigen vorgeſchlagenen Pro-
gramms zur Löſung der Reparationsfrage in ſeiner heutigen Form
nur ein ſehr geringes Jntereſſe hat. Sie hat eine Reihe
von Vor behalten und Reſerven formuliert, die praktiſch
darauf hinauslaufen, ſich dem verlangten Verzicht Frankreichs aufſeine gegenwärtige Politik in den beſetzten Gebieten zu entziehen,
und ſie ſcheint entſchloſſen, das ganze Werk der Sachverſtändigen

u ſabotieren, falls ſie mit ihren Forderungen nicht durchdringen
Ein eltes Manöver in dieſer Richtung ſcheint bereits

vom Quai d Je eingeleitet worden zu ſein. Das erſte
beſteht darin, die Zuſammenſetzung der Reparationskommiſſion zu-
gunſten Frankreichs zu ändern.

„Temps wird am Donnerstag eingehend dargelegt, daß,
nachdem Amerika den Verſailler Vertrag nicht ratifiziert habe
und auch nicht zu den Gläubigerſtagten Deutſchlands zähle, der
amerikaniſche Vertreter bei den Beratungen über die Verhandlun
gen der deutſchen Schuld in der Reparationskommiſſion eigentlich
nichts zu ſuchen habe, daß man andererſeits aber Japan und
Jugoſlavien, die einen Anſpruch darauf hätten,

von den a unc. Das Blatt teilt mit,z der japan an Mittwoch Ehrittdieſem Sinne bei Poincare unternommen habe und daß nach
Auffaſſung der franzöſiſchen Regierung ein offizielles Erſuchen
dieſer Lünder, über die Beratungen auf dem Laufenden gehalten
zu werden, nicht abſchlägig beſchieden werden könne. Wenn auch

dem Statut der Reparationskommiſſion die Delegierten Ja

für geleiſtete Wahlhilfe
laſſen.

pans und Jugoſlaviens in der Reparationsfrage nicht ſtimm-
berechtigt ſind, ſo würde ihre Teilnahme an den Verhand-
kungen an e des amerikaniſchen Delegierten doch eine beträcht
Eiche Stärkung der franzöſiſch-belgiſchen Poſition innerhalb der
Fanmiſſcen bedeuten, in der bei Stimmengleichheit bekanntlich die

räſidialſtimme den Ausſchlag gibt.
Das zweite Manöver, das am Donnerstagabend ebenfalls

vom Temps eutet wird, iſt nicht minder gefährlich. Danach
beabſichtigt die franzöſiſche Regierung den Standpunkt zu vertreten,
daß die von der Kompetenz der alliierten Regierungen abhängigen
Entſcheidungen erſt getroffen werden können, wenn Deutſchland
die ihm in dem Plan der Sachverſtändigen auferlegten Verpflich-
tungen zu erfüllen begonnen haben werde. Mit anderen Worten:
Die i Regierung will ſelbſt die Diskuſſion über die vonden als unerläßliche Vorausſetzung bezeichnete Wieder

der wirtſchaftlichen und fis kaliſchen Souveränität der

Ehrenmitglied Poincare.
Der vöſkiſche Block in Bayern ernannie Roimond Poin-
caré für geleiſtete Hilfe zum jed der Partei.

a R Fedi r und hieben, in u and die Frri Renten-bank, zur Umwandlung der dentſchen Eiſenbahn r eine Privat Repko und deutſche Antwort.

h Verele“ Fckereheh ſehen er Renten uſw. er Paris, 19. April. (Eig. Drahtbericht.)
in den maßgebenden frangöſiſchen Kreiſen wird man ſich Die Reparationskommiſſion hat am Donnerstagmorgen im An

wohl kaum darüber im unklaren ſein können, daß keine deut- ſchluß an eine effizielle Sitzung, die der Erledigung laufender An
ſche Regierung imſtande ſein würde, das Programm der gelegenheiten gegolten hat, eine zunächſt inofſfizielle Ausſprache

durchzuführen ohne die bindende Zuſicherung, über die deutſche Note begonnen. Der Meinungsaustauſch
5 Frankreich durch Erfüllung der ihm in dieſem Programm vor ergab Uebereinſtimmung dahin daß die deutſche Antwort

chriebenen Bedingungen die Vorausſetzung dazu ſchafft. Die die Bedingungen erfſlle, von denen die Reparationskommiſſion in

z Taktik kann auf nichts anderes hinauslaufen W W h ea s Werk di i r n zw. ihre Empfehlung an alliierten Reder Sachverſtändigen im Keime zu fabotieren gierungen, ſoweit ſie die Zuſtändigkeit der Reparationskommiſſion
ſelbſt überſteigen, abhängig gemacht hat. Einmütigkeit herrſchte

Die vorſtehende Meldung ſowie die letzte Rede Poinxarés be ferner darüber, daß die in dem Gutachten der Sachverſtändigen
weiſen wieder einmal, daß es Frankreich in erſter Linie nicht auf vorgeſehene Beſtimmung daß das Deutſchland zu gewährende Mo
Reparagtionen, ſondern auf die weitere Beſetzung und wirtſchaft ratorium zu laufen beginnen ſollte ſobald der Geſamtplan ange
liche Zerreißung Deutſchlands ankommt. Di e Sabotage der Sach e Belrrertigen 3 h Thee her r
verſtändigenarbeit durch Poincaré iſt natürlich ein gefundenes ierten erfordere. s

ſetzte eine wüſte Hetze ſeiner früheren Parteigenoſſen gegen ihn
ein. Aus Furcht, Jonas könnte Verrat üben, hat man anſcheinend
den Mord Jn der Stadt Hagenow geht das Gerücht,
daß in der Gaſtwirtſchaft „Zur Traube' an mehreren Abenden
vor der Mordtat geheime Sitzu ſtattgefunden haben, an denen
ſtets drei Kommuniſten aus Lübtheen teilgenommen haben ſollen.

Ein kommuniſtiſcher Fememord.
Schwerin, 18. April. (Eig. Drahtbericht.)

Eine ſcheußliche TDordtat wurde unweit von Hagenow in
verüMedlenburrg Ein Amtsvertreter namens Jonas wurde Hierbei ſoll der Plan zur Ermordung des Jonas beſchloſſen wor

S niedergeſchoſſen. Die Vermutung die den ſein. Jm Verlauf der bisherigen Unterſuchung ſind dieſofort nach Bekanntwerden der Tat aufkam, daß es ſich bei dieſer Putſchanweiſungen ſowie weiteres vbelaſtendes Material
Der Kommuniſt Maurer K. hatUntat um einen politiſchen Mord handelt, um einen Feme- bereits gefunden worden.

mord, der diesmal zur Abwechſlung von kommuniſtiſ cher bereits ein Geſtändnis abgelegt, jedoch beſtreitet er ganz entſchieden,
Seite begangen wurde, ſcheint durch die amtlichen Feſtſtellungen daß er vorher von der Mordabſicht gewußt habe. Die Leiche des
beſtätigt zu werden. Die Tat ſoll von einem berüchtigten KommuErſchoſſenen iſt am Mittwochabend nach Hagenow gebracht, und
niſten aus Lübtheen begangen ſein, der ſicherem Vernehmen nach noch in der Nacht iſt die Obduktion vorgenommen worden. Der
ruſſiſcher Abſtammung iſt. Mehrere Mitglieder der Körper weiſt vier Schußkanäle auf. Unter der Bevölkerung
kommuniſtiſchen Orisgruppen Hagenow und Lübtheen ſtehen ſtark Hagenows herrſcht ſtarke Erregung über dieſe feige und gemeine
im Verdacht, aktiv an der Mordtat beteiligt zu ſein. Jn Hagenow Mordtat Man iſt allgemein ſehr geſpannt auf die völlige Auf
ſind bereits zwei führende Kommuniſten verhaftet, in Lübtheen klärung dieſes politiſchen Verbrechens.

weitere Verhaftungen ſtehen bevor. ſt
Zur Vorgeſchichte und zur Erklärung der Motive fdie Tat iſt Folgendes bemerkenswert: der noch im

Herbſt vorigen Jahres Leiter der KPD. war, hatte als
iſti Mos Putſchantweiolcher die bekannten kommuniſtiſchen Moskauer Putſchan ſt von Wede

Aus franzöſiſcher Gefängnishaft zurückgekehrt. Aus Getſen
kirchen wird gemeldet: inerzeit von dem franzöſiſchen Miliechen ſeinerz i ctärgericht zu 10 Monaten Gefängnis verurteilte Oberbürgermeiſterſtedt iſt heute aus dem franzöſiſchen Mikitärgefängnis

ſungen erhalten. Vor der Durchführung ſcheint ihm aber an g ärgefänund b geworden in. errtledi ich ihrer auf entlaſſen worden. Er kehrte aus Dortmund nach Gelſenkirchend h W u v e den Fhare. Seiſdem urd und wird dort ſeine Amtsſtätigkert wiederaufnehmen.
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hakenkreuz-Oſtern.
Wenn der Gekreuzigte, deſſen s zu Oſtern gefeiert

wird, am heutigen Tage wirklich auferſtände, ſo müßte er in dop-
peltes Erſtaunen geraten: zunächſt in freudiges Erſtaunen über die
ungeheure Menge von Menſchen, die ſich nach ſeiner Lehre Chriſten
nennen. Aber dieſes frohe Gefühl würde im nächſten Augenblick
von einem ſchmerzlichen abgelöſt werden, nämlich von der Erkennt-
nis, daß dieſe angeblichen Chriſten innerlich nichts, aber auch gar
nichts mehr mit der urchriſtlichen Lehre gemeinſam haben. Und
nirgends wiüitde der auferſtandene Nazarener dieſen Kontraſt deut
licher empfinden als in Deutſchland, wo bei der bürgerlichen Ober
ſchicht der chriſtliche Glaube ebenſo zum ſelbſtverſtändlichen guten
Ton gcehört, wie die politiſche Einſtellung auf ausgeſprochene Haß
und, Racheziele.

Von dem geſchichtlichen Jeſus wiſſen wir ſehr wenig. Aber ſo
weit die Quellen ein Bild ſeines Charakters gewinnen laſſen, war
er ein Mann der Friedfertigkeit, Sanftmut und Nächſtenliebe, ein
Pazifiſt bis zur äußerſten Konſequenz. Jmmer kehrt als Grund-
ton ſeiner Lehre wieder: Wie du deinen Nächſten verzeihſt, ſo wird
einſt Gott dir verzeihen; wie du BVarmherzigkeit übſt, ſo wird Gott
dir einſt Barmherzigkeit erweiſen. Das allerſchwerſte wird den
Menſchen aufgetragen: Er ſoll nicht nur ſeinen Nächſten, er ſoll
ſogar ſeine Feinde lichen! Mit dieſem Evangelium der Sanftmut
und unbedingten Nächſtenlicbe vergleiche man einmal die Ziele der
völkiſchen Bewegung, die zurzeit in Deutſchland einen Gipfelpunlt
erreicht hat: da iſt nur von Haß und Rache die Rede, von Haß gegen
das Ausland, gegen die Juden, gegen die Marxiſten, von Rache an
den Feinden, den „Novemberverbrechern“ uſw.: es gibt nirgends
auf der Welt ein ähnliches Haß- und Rachegeſchrei.

Kein Wunder, daß der ſanftmütige Jeſus mit der obendrein
höchſt verdächtigen jüdiſchen Abſtammung unſeren Völkiſchen läſtig
wird und der konſequentere Teil von ihnen bereits dem
„ſchlappenjüdiſchen Jeſus“ den ſtrammen alt germag-
gi ſch e an vor ine weniger r r a ſichihren Bedürfniſſen um, wie etwa der Herr Paſtorer h n ßorkum es ſang fertiggebracht hat. Diefer
wackere Gottesſtreiter erläutert den Spruch Matth. 5, 39: „So dir
jemand einen Streich gibt auf deinen rechten Backen, ſo biete den

Streich von rechts bekäme, ſo ſolle man ſich weiter prügeln auf die

ſoll Jeſus auch ſonſt wohl gemeint haben, der dem Petrus beſabl,
das Schwert einzuſtecken, und der am Kreuz für ſeine Henker
betete!

Jeſus ſelber würde freilich dieſe völkiſche Auslequngskunſt nicht
als etwas Ungewohntes empfunden haben. Waren doch die Aus-
legungskünſtler, die er mit dem Worte „O ihr Heuchlerl“ abtat, eine
Bewegung die den heutigen Völkiſchen ähnelte wie ein Ei dem
andern. Man muß einmal bei David Friedrich Strauß
nachleſen, was dieſer in ſeinem Leben Jeſu“ über die jüdiſche
Sekte der Phariſäer, Chriſti hauptſächliche Widerſacher, ausfithrt.
Strauß ſchildert die Phariſäer als eine nationaliſtiſche
Bewegung, die von dem urſprünglich geſunden Gedanken ausging,
die Stammeseigenſchaft des jüdiſchen Volkes gegen die Einflüſſe
des eindringenden Hellenismus zu behaupten die aber dann in
engherzigem Fanatismus erſtarrte, der auch die guten und nüsr Enflüſſe des Auslandes in borniertem Hochmut ablehnte.
Trotz ihres tönenden Antiſemitismus tun alſo die heutigen Völ
kiſchen nur, was ihnen die jüdiſchen Phariſäer vor 1900 Jahren
vorgemacht haben

Gewiß läßt ſich begweiſeln, ob der Gedanke der abſoluten
Nächſtenliebe in der Politik überhaupt verwirklicht

auch ni

demokraten daß ein gewiſſes Mindeſtmaß von Anſtand und Ge-
rechtigkeit ſich auch in der Politik wahren laſſe. Aber überall, wo

Orgien der Rechtsbeugung und Rechtsverhöhnung. d Bayern wird
der Mörder Eisners, Graf Arco, aus der Haft en e

freigeſprorchen;führte ochverräter LudendorffHitler Iäßt man unter dem Schein einer Verurteilung gleich
falls nach wenigen Tagen Haft laufen. Die Anrtsverbrechen, deren
ſich die Kahr, Loſſow, Seißer, Poehner, Frick uſw.
durch Nichtverfolgung Schuldiger, durch Vernichtung von Akten.
durch amtliche Begünſtigung des Hochverrats uſw. uſw. haben zu
ſchulden kommen laſſen, ſind kaum mehr zu zählen. Aber kein
Staatsamvalt fragt dangch, dagegen veranſtaltet die Juſtis ein
Keſſeltreiben gegen den ehemaligen ſozialiſtiſchen Miniſterpräſi
denten Jeigner. Jn preu Landbezirken werden auf ein
fache Denunzigtionen hin unbeſcholtene Männer wochen und
monatelang in Haft be weil ſie einer republikaniſchen Verbin
dung, wie dem „Reichsbanner SchwarzRotGold angehören. Aber
es gibt dafür ein unfehlbares Mittel, um fofort aus jeder Haft ent
laſſen zu werden: man muß ſich nur richmen. daß man an einem
Attentat auf einen ſozialiſtiſchen Miniſter beteiligt war!

Wie mit der Juſtiz iſt es mit der Verwaltung. Die Rechte
fordert angeblich „Entpolitiſiernng der Verwaltung. Wo aber die
Kegktion an die Macht gelangt, werden die republikaniſchen Be
amten rückſichtslos

Lange, trotz beſter beruflicher Vorbildung nur wegen ſeiner
republikaniſchen Geſinnung abgehalftert. Jn Thüringen mitßte
der Finanzminiſter zurücktreten, weil er den ausnehmend tüchtigen
Stagatsbantpräſidenten nicht fallen laſſen wollte deſſen jüdiſche Ab
ſtammung den völkiſchen Dintermannen ein Dorn im Auge war.
Uebrigens eine Frage: als Thüringen ſogialiſtiſch regiert war hat
die Reichsregierung in der Entlaſſung reaktienärerer Beamter
einen Bruch der Reichsverfaffung geſehen t die grundſätzliche
Entlaſſung aller jüdiſchen Beamten kein Verſtoß gegen die ver
faſſungsmäßig garantierte Gleisberechtiaung? Warum marſchiert
hiergegen keine Reichswehr in Thüringen ein

Ein weiteres Beiſriel von Verlogenheit und Roheit hat uns der
Münchener Prozeß

anderen auch dar“ a e Wenn man beim Kampf einen
Gefahr hin, auch noch von links einen Streich zu erhalten! Was

werden kann.
Wir Sozialdemokraten glauben es nicht. Aber wir berufen uns

für unſere Politik auf den Nazarener, wie dies die völ
kiſchen Haß und Rachepolitiker tun. Freilich glauben wir Sozial

die Rechtsparteien ſich durchſetzen, erleben wir gerade jetzt wieder

en, der über

is auf den letzten Mann entlaſſen. Jn Medlen
burg hat man den Schöpfer der dortigen Sthuszpolizei. verſt.

geliefert, dieſes bunte Moſaik von Ehrenwort
brüchen, Großſprechereien, Exzeſſen gegen Wehrloſe und Pochen
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auf die Gewalt des Säbels. Vielleicht werden gerade am Oftertage
die rechtsſtehenden Blätter die angebliche Auferſtehung des
Heilands mit ihrer „voölkiſchen Auferſtehung“ in Parallele ſetzen.

Aber da iſt keine Parallele. Jeſus von Nazareth vertrat eingrrßes ſittliches Pringip, dieſe bolkiſche Auferſtehung aber iſt ge
kennzeichnet durch eine Periode ſittlichen Riedergangs. Ein
wirklicher Anſtieg zu Recht und Geſittung iſt nür möglich, wenn
das deutſche Volk ſich nicht von einer völkiſ hen Diktaatur ver
ſklaven läßt. ſondern unter eigener freier Verantwortung ſeine
Geſchicke beſtimmt. Ob dies fein Schickſal ſein entſcheidetſich zwar nicht zu Oſtern, aber 14 Tage darauf. Wenn das deutſche
Volk am Wahltag, am 4. Mai 1924, für die Erhaltung der Republit,
Sir die Fortentwicklung der Demokrakie zur n und äußeren
Freiheit ſtimmt, nur dann bereitet es ſeine eigene Auf
crſtehnng vor.

”S*“5 2Der Räuberhauptwann als Spitzen
kandidat.

wenx Hoirz kührt die Kommuniſtiſche Reichsliſte.

Die neue RuthFiſcher- Zentrale der KPD. hat beſchloſſen, an
die Spitze der kommuniſtiſchen Reichswahlliſte den Räuberbaupt
mann aus dem mitteldeutſchen kommnmiſti Putſck, Max Hölz,
au ſtellen. Max Hölz iſt bekanntlich zu lebenslänglichem Zucht
haus verurteilt worden und bitßt ſeine Strafe ab. Die Aufſtellung
dieſer Kandidatur ift charakteriftiſch für den neuen Kurs, der gegen
wärtig in der Kommuniſtiſchen Partei Platz i hat. Die
üiberradikale Richtung der Ruth Fiſcher und Maslow ſcheimt
ihre Politik jetzt ausſchließlich auf die ſogenannte
„Aktien“ einſtellen zu wollen. Davauf hat erſt in dieſen Tagen
die Refolution des Parteitags hingewieſen. Dieſe zukünftigen „Ak-
tionen“ der KPD. ſollen wahrſcheinlich fortan im Zeichen des
Räuberhauptmanns Max Hölg geführt werden. Der Weg der
KPD. ift ziemlich konſegitent, er wird in Kürze zum Schinder-
hannes führen.

Der hiedergang der Jultiz.
Proteſt des Republikaniſchen Richterbundes gegen den

Münchener Jnſtirſkandal.
Der Reichsausſchuß, des Republikaniſchen Richter

bundes hat die nachſtehende Erklärung beſchloſſen:

Des Urteil im Münchener L X.weigerte dem Reiche den Rechtsſchuß, auf den es nach

en
und Strafgeſetz Anſpruch hat.

General Luüdendorff iſt r r worden. g
über genügt der Hinweis auf die eine auch in der Uvteilsbagrün-
ditng ſeſtgelegte Tat des Generals, daß er das Amt als Führer
der Nationagalarmee aus der Hand eines Uſfurpators
entgegennahm. Dies allein ſchon war ein Unternehmen der ge
walſſamen, auf Bewaffnete geſtützten Aenderung der Reichsorgani-
ſatien, im Wege der Ausſchaltung des Reichspräſiderten als ver
faffitngsmäßigen Jnhaber der Kommandogewalt (Artikel 47 der
Beichverfaſſung). Das iſt klare Teilnahme am Hoch-
verrat.

Gegen die verurteilten Mittäter iſt die ge ſetzliche Minde
ſtrafe verhängt, alſo ein Strafmaß von einer Milde angewandt
worden, die außer allem Verhältnis zur Schwere
der Tat ſteht.

Die Bewilligung der Bewährnngsfriſt an Täter, die ein
geſtandenermaßen ſich im Sinne der geltenden Staat ordnung nie-
wals vewähren wollen, iſt eine handgreifliche Feblan-
wendung dieſer eDaß gegen Beamte in hohem Range, noch dazu in richterlicher
urd Polizeibehördlicher Stellung (Poehner und Frichk) neben
Der Verurteil wegen Hochverrats nicht auf Amtsverluſt
erkannt wurde (8 81 Abſ. 3 SteBV.), iſt eine Unterlaſſung. die
dem Vertrauen zur Staatstreue der Beamten ſchwerſten
Abbruch kit.

Daß gegen Hitler nicht auf Verweiſung aus dem
KAeichsgebiet erkannt wurde, iſt Verletzung einer zwingen-
den Vorſchrift des Geſetzes zum Schutze der Republik

9 Abſ. 2).
Die rebpublikaniſchen Richter Deutſchlands beklagen aufs tiefſte

die Niedergangserſcheinungen auf dem Gebiete der politiſchen
Strafrechtspflege, darunter die Tatſache, daß dieſer HKochverratsfall
überkauvt dem Staatsgericht s hof zum Schutze der Republik

werden konnte. Wir fordern eine innere Erwenerung des
Kichtertums im Geiſte der Verfaſſung von Weimar.

Keine Micterliſten zum Reichstag. Der Bund Deutſcher Mieter-
vereine (Sits Dresden) macht uns darauf aufmerkſam, daß auf
ſeinem 18. Deutſchen Mietertgg vom 217. bis 30. März kein Be
ſchluß gefaßt wurde, bei den bevorſtehenden Reichstagswahlen mit
eigenen Mieterliſten aufzutreten. Der 18. Deutſche Mietertag
lehnte vielmehr dieſes Anſinnen ab. Damit entfällt auch das Ge
rücht, daß der Vorſißende des Bundes deukſcher Bodenreformer,
Dr. Damaſchte, Spitzenkandidat einer ſolchen Mieterliſte fein werde.

D. d2

Die ſoxigi demokratie Reicenne.
Eine aus Mitgliedern des Parteiausſchuſfes
iedern des Parteivorſtandes zuſammengeſ

war vom Partei mmnt vW S Reichs üi ſt e guiarſtegen

1. Hermann Müller, 2.

i hH

Schmidt (2 iterve
anwalt Saenger (München)
verbände), 11. Johanna Reitze,Braun, 14. Konrad Ludwi

r 17. Srotjahn, 19. Luiſe Schröder,der i chädigten)d, 21. Dr. med. Moſes, 22. Jäckel
(Textilarbeiter Verband), 28. v 24. Stücklen,W. Dr. Lohmann, 236. Adele Schreiber Krieger,
27. Müntner (TVerband der Gemeinde und Stagtsarbeiter).

Kandidaturen.
Dinter hat das erſehnte Mandat.

Die Einjgung aller völkiſchen Gruppen und Parteien
in Heſſen für die bevorſtehenden Reichstagswahlen ift erfolgt.
Die Völkiſchen werden unter der Bezeichnung „Völkiſch-
Sozialer Blogs“ in den Wahlkampf eintreten und haben
folgende Liſte aufgeſtelkt: 1. Dr. Artur Dinter, 2. Alfred
Langrwla, Regierungsſekretär in Frankfurt (Main), 3. Hein
rich Lind, Metzger in Goeberhain, 4. Dr. Werner, Gerichts
aſfeſſor in Darmſtadt. Die Liſte iſt an die des VölkiſchSogialen
Block, beginnend mit Rektor Blume in Meiningen, und an die Liſte
Ludendorff und Graefe angeſchloſſen. Die Mitteilung
daß die Deutſchnationale Volkspartei mit einem VölkiſchNatio
nalen Block eine Liſte eingerichtet habe, iſt irreführend, da keine
irgendwie geartete völkiſche Gruppe mit dieſer Partei ein der-
artiges Bündnis abgeſchloſſen hat.

Ronflktsſteigerung zwiſchen Zentrum
und Bayeriſcher Volkspartei.

München, 18. April. (Eig. Drahtbericht.)
Nachdem die Bayeriſche Volkspartei offiziell davon abgeſehen

bat, auch in den anderen Teilen des Reichs dem Zentrum mit
eigenen Kandidaten enigegemzutreten oder zum mindeſten die ſo

nten föderaliſtiſchen Parteien oder Gruppen gegen
Zentrum zu urterſtlitzen, iſt es bezeichnend, daß das Hauptorgan
der Bayeriſchen Volkspartei, der „Bayeriſche Kunrier“, es
als die erſte Aufgabe bezeichnet, daß die Partei die bisherige terri-
toriale Begrenzung anfgibt und den zahlloſen dentfchen Kathpliken,
die die gegenwärtige Zentrumspolitik nicht billigen, die Möglichkeit
gewährt, einer kalturpolitiſch zuverläſſigen Partei anzugehören.
Dieſe aggreſſire Haltung des Blattes ſteht in direktem Gegenſas
zur Auffaſſung des anderen Hauwtorgans der Bahyeriſchen Volks
partei, der „Augsburger Poſtzeitung“, die den Konflikt mit dem

ntrum außerordentlich bedauert und der Hoffnung Ausdruck
gbt, daß die Gegenſätze in abſehbarer Zeit wieder beigelegt werden
können und müſſen.

Es kriſelt in Mecklenburg.
Deutſchnationale Erküliungspolitiß vöſkiſches Entſetzen.

Unter der Ueberſchrift: „Jſt das wahr? Der deutſchnationale
Miniſterpräſident Brandenſtein für Erfüllung?“ ſchreibt die völ-
kiſche „Mecklenburgiſche Warte“:

Wir wir aus Berlin erfahren, ſoll Exzellenz Branden-
ſt ein ſich ebenſo wie das Thüringer Miniſterium und
die thüringiſche (ſoll wohl heißen: „bahyeriſche“. Red. d. „V.“)
Regierung bei der Beratung der Miniſterpräſidenten der Länder
mit dem Reichskabinett über die Antwort an die Repko da
hingehene ausgeſprochen haben, daß die Sachverſtändigenvorſchläge
als Verhandlungsgrundlage angenommen wer-
den müſſen.

Wir ſtellen dazu wur eine Frage: Wir verhält ſich dieſe Art
deutſchnationaler Kabinettspolitik im Sinne der Erfüllung zu den
Wahlmanövern der Deutſchnationalen Volkapartei, die den Wäh-
lern tagtäglich in der Preſſe und in den Verſammlungen verfſpricht,
dieſe Art von Erfüllungsvolitik abzulehnen?

Soll die „poſitive Milarbeit“, die die Deutſchnationalen ſeit jeher

kanernd baveriſche Miniſterrat ſich entſchloſſ

gegangen

handlungsfähigen

vertreten haben, auch jetzt noch fröhlich weitergeführt werden? Jm

W B cordentl edie der Landbund doch zu kämpfen vorgibt, zugunſten
einer faulen Regierungskompromiſſelei wieder ein
mal Bord geworfen werden

Ss iſt doch gut, daß den deutſchnationalen Schaumſchlägern und
Taſchenſpielern aus der Nähe ſo auf die Finger geſehen wird!

dieſer wird von anderen überdemagogelt. Jn
in M kommen die deutſchnationalen Regie

rungsſtühlchen aus dem Wacdkeln gar nicht mehr heraus. Und fo,
wie es dort iſt, ſollte es im ganzen Reich werden?

ein ſolches Poſſenſpiel überhaupt dauern

à[andesökonomierat (Vutzlhofer.
Die bayeriſche i Knilling hält es für angebracht,

ſie infolge des für fie vernichtenden Ausfalls der Landtagswah
„btreten s den Beweis zu erbringen, daß ſie auf
die Reichsverfaſſung pfeift, worüber kein Republi-

im mindeſten im Zweifel iſt. Sie läßt bekanntmachen,
en hat, zu Oſtern eine

von Titeln zu verleihen, alſo ſich bewußt über den
Artikel 100 der Weimarer Verfaſſung hinwegzuſetzen, der

ich beſtimmt, Titel nur Amtsbezeich-nungen verliehen werden dürfen. Unter den mit einem ſolchen
verfaſſunswidrigen Titel Geſchmückten befindet fich der ehemalige
L und Ernährungsminiſter Bayerns, Wutzl-hofer, der Titel eines Landesökonomierates ver-
lichen wurde. Vermutlich ſoll dieſer Titel als Pflaſter wirken
auf die Wunde, die Wurttzlhofer ſeinerzeit geſchlagen wurde, als er
mit einem Knorlleffekt rücktreten mutßte, weil die Koalition
zwiſchen Bayeriſcher Volkspartei und Bauernbund in die Brüche

war.

Hindenburg und der Dolchltoß.
Angeſichts der im Wahlkampf von den Rechtsparteien wieder

ſtark benützten DolchſtoßLegende lohnt es ſich, einen Brief
Hindenburgs aus dem Zeiwunkt des militäriſchen Zu
ſammenbruchs auszugraben. Die Dolchftoß-Legende iſt eine Er-
findung aus dem Jahre :W der Zeit, wer die Rechts

rteien begannen, aus ihrer Verängſtigung r erwachen.vis zur i des Weltkriegs war von keiner eeite von der
erdolchten Front geſprochen worden. Hindenburg ſchrieb am
3 Oktober 1918, kurz nachdem Ludendorff die Bildung einer ver

Regierung binnen 48 Stunden gefordert hatte,
zur Begründung der Forderung auf ein ſofortiges Waffenfſtill
ſtandsangebot an den Reichskanzler Prinzen Max von Baden:

ehe

len

Tage ei erheblichen Verluſte zu ergängen, be
ſtehen nach menſchlichem Ermeſſen keine Ausſichten mehr. dem
Feinde den Frieden aufzuzwingen.

Der Gegner ſeinerſeits führt ſtändig friſche, nene Reſerven

in die Schlacht. uget das den Heer und wehrt ſiegreir ab. e Seek8 Die Lage verſſart
ſich aber täglich und kann die Oberſte Heeresleitung zu ſchwer
wiegenden Entſchlüfſen r un

Unter di Umſtänden geboten, Kampf abgubrechenum dem eben Volk und ſeinen Verbündeten nutzloſe Opfer
zu erſparen. Jeder verſänumte Tag koſtet Tauſenden von
tapferen Soldaten das Leben.“

Das verdient, nicht vergeſſen zu werden.

Kein neuer Jultizminiſter.
Vorlägſige Fortfahrung der Geſchäfte aurch aen KRanrker.

Wie verlautet, hat der Reichskanzler Dr. Marx das in
folge des Rücktritss des Miniſters Dr. Emminger wo

rium vo mmen.wird äfte des Juſtigmini bis zu den Neuwahlen führen. Marx war bei Ernemmerng zum
Reichskanzler tlich Senats präſident am Kammer
gericht. Wird man von ihm eine entſchiedeneve Wahrung der
vielfach angegriffenen und verletzten Juſtizhoheit des
Reichs erwarten dürfen als das unter Herrn Dr. Emminge,
leider der Fall geweſen iſt? Wir werden ſehen,

Verdienter Elelsfußtritt.
Weimar, 18. April. (Eig. Drahtbericht.)

Wie nun endgültig feſtſteht hat dem Leiter der thüringiſchen
Landespoligzei, Polizei t Müller Brandenburg, die Anbie-
derung an die Rechtsparteien nichts genützt. Er wird von ſeinew
Amt enthoben werden. Vorläufig iſt er von der Ordnungsbund
Regierung beurlaubt worden.

Der Oltermythus.
Von Auaguft Bleyer.

Der ODſtermyttzus iſt nickt
religionsgeſchichtliches Gut. Jn griechiſchen Geheimkulten,

die uns von dem gewaltſamen Tode eines jungen Gottes und ſeiner
Dicherbelehung nach kurzer Zeit berichten. So pflegte der orphiſche
Seheimbund die Sage don Dionhſus Zagreus gewaltigen
Jager), der von Tikanen in Stücke geriſſen wurde, aber da ſein
Baſer Zeus oder ſeine Multer Semele fein Herz vergzehrt haben,
fo wird der Gott aufs neue von ihnen geboren. Auch ſonſt wußte
men, daß Dionyſos eine Zeitlang im Hanſe der Perſephone, in
er Unterwelt, ruhte, daß er dorthin „verſchwand“ und von dorther
wieder zu neuem Leben erwachte, „erſchien“. Alle zwei Jahre, „nach
drei Jahren“ feierte man ſeine Wiederkehr oder ſuchte ihn vielmehr
mit wilden bacchantiſchen Lärmen und gellender Muſik zu erwecken.
Gleichfalls einem orgiaſtiſchen Kult gehört die phrygiſche Sage an
von Uttis, der ſich ſelbſt Kraft und Leben nahm und unter einer
Fichte verendete. Aus ſeinem Blute entſproſſen Veilchen. Seine
Verekrer beklagten um die Frühlingsgeit ſeinen Tod, am dritten
Tage danach hegrüßten ſie ſein Wiederaufleben. Jn Rom beging
man den Todestag, den Tag des Blutes, am 22. März, am 24. März
das Freien und Anfertekunagsfeſt Hilarig. Der ägyptiſche Goit
ODfſiris lest, nachdem er die Erde ſegenſpendend durchzogen hat und
zug ven Seth getötet, ja, nachdem ſein Leichnam zerſtückelt
r zerſtreut ift. als König im ſeligen Jenſeits. Zugleich lebt er
ber aiſch auf Erden wieder auf in der wachſenden Saat.

Durch alle dieſe Mythen ſchimmert der Grundgedanke hindurch:
e Naturkraft, die in der Erde ſchlummert, iſt unverwüſtlich; ſo
ſt ſie auch erſtorben oder zerſtört in die Erde verſunken erſcheint,
zur beſtimmten Zeit bricht ſie wieder hervor.

Der chriſtliche Mythus von dem ſterbenden und auferſtehenden
riſtus ſteht alſo nicht einzigartig da, ſondern gehört durchaus

dieſe religionsgeſchichtliche Linie. Die Zeit, in der die
rangelien entſtanden. toar eine Zeit der erwanderung und

der Religionsmengung. Ja, ſo ängſtlich ſich auch die Juden ab
uderten, eine ganze Fülle von fremden r drang zu
t Völkern, zwiſchen denen ſie wohnten, bei

rten. Dazu lebte bei ihnen und ebenſo bei all den Völkern rings-
urglter Volksglaube beſtändig fort und wachte gerade damals,

Ingelehrten und Ge

vielfach als geheimnisvolle Weisheit angeſehen, wieder auf. Nach

ſpegifiſch chriſtlich. ſondern uraltes wunderbare an Jeſus und an der Kunde von ihm,
n in Dazu gab es im damaligen Jndentum vieleAegypten und in der phrygiſchen Naturreligion finden fich Mythen, geriet Wnnderſemes h

Sozisliſten.

fremden Kulten, Mythen, Erlöſungslehren und Srlöſungsriten
ſtreckten ſich Gebildete und Ungebildete begierig. Die einen wollten
zaubern, die anderen ſelig werden, ſehr viele beides. Die Chriſten
waren Leute aus dem Volk, die vielfach gerade durch das äußerlich

angezogen waren.Sonberireiſe die

Chriſtent ine Erfüll und Beſtätigurng an ten S
riſtentum eine ung ür en. Sohochgehend die Liebe zu Jeſus und ſo herzlich die brüderliche Ge

meinſchaft war, es war bei alledem eine gewaltig erregte durchaus
wundergläubige, zum Auffallenden hinneigende Schar, die
ich in dem einfachen, ſo vieldeutigem Bekenntnis „FJeſus iſt derſſias“, er wird bald wiederkommen mit den Wollen des Him

mels gefunden hatte. Welche Fülle volkstümlicher Vorſtellungen
ten nun erſt einſtrömen mit all den Samgritern, Shrern,

Kleinaftaten, Griechen, Aegyptern, römiſchen Sklaven und Sol
daten, die ſpäter Chriſten wurden, wie anders malte ſich in dieſen
Köpfen die Welt als bei uns! Es war vielfach ſittlich und geiſtig
die Hefe der Bevölkernung, die hier zuſammengeführt war, zugleich
Volk aus aller Welt und dazu auch hier wieder eine Schar in
höchſter Exrregung, in voller Freude am Geheimnisvollen, mit dem
kühnſten Glauben und ohne jede Neigung zu r r Forſchung
und Kritik. Sie leben in einer von der unſeren völlig verſchiedenen

elt, wo unter der Erde
ehen, böſe Geiſter unter

oder glau

Weltanſchauung, in einer verzauberten
ein Schattenreich iſt, auf der Dämonen un
dem Himmel und gute 11 im Himmel haben, die Sterne beſeelt
find, wo das Totenreich ſo lebendig iſt wie das Leben und die
Grenze zwiſchen Diesſeits und Jenſeits nirgends en s
wo die Erde und die Menſchenwelt darauf der Mittel t
alles, was in der en Welt, bei Gott und dem Gei g
ſchieht, wo Engelmächte ſtatt der Vaturgeſetze walten und Gott im
beſtändigen Kampf mit all dieſen Mächten ſteht.

Wir leben in einer wunderloſen, entgeiſterten
ein Wunder gibt. Das iſt der Menſch. Auch er ſtirbt und
in neuen Menſchen. Jmmer wenn einer r wurde, ſtand
das Menſchentum in anderen auf. Das iſt der Oſte

Diebe beweiſenden

mm

Parſifal.
Ein Bähnenweihſeſtſpiel in drei Aufzägen von Richard Wagner.

Die geſtrige Parſifal Aufführung im Stadttheater erhielt ih:
beſonderes Geſicht durch folgende drei Umſtände: 1. den Gurnamenz

Otto Helgecrs (Berlin), 2. die Kundry Frieda Leider
(Berlin) und 8. durch die neuen ſtilvollen Dekorationen Heinz
Behrens'. Die halliſchen Geſangskräfte hatten keinen guten
Tag. Schauſpieleriſch kam Berghof (Parſifal) den Abſichten
Wagners ziemlich nahe. Geſanglich blieb er uns ſo gut wie alles
ſchuldig. Sein piano erwärmte nicht, ſein forte war namentlich
in der Mittellage ſtumpf und rauh. Die wenigen glangvollen
Töne in der Höhe litten unter teilweiſe gepreßter Tonbildung.
Auch Kerz mann (Amfortas) ſchnitt nicht ſonderlich als Sänger
ab. Er gefiel ſich in der an ihm ſchon des öfteren beobachtete
ſtarren Tongebung und zähen Cantilene, die den Geſang reiztos
macht und die innere Anteilnahme des Zuhörers tötet. Darſtelle
rich füllte Kerzmann ſeine Rolle vollkommen und in allen Phaſen
mit Geſchick aus. Wie weit die beiden genannten Künſtler durdk
Proben und ähnliche der Aufführung vorausgegangene An
ſtrengungen bereits „hingerichtet“ worden ſind, laſſen wir dahin-
geſtellt ſein. Auch der Klingſor Roeskers war ſtimmlich ohne

e Metall, dagegen darſtelleriſch erfreulich. Verhältnismäßig gut
ſchnitt Kaufmann als Titurell ab.

Eine wirklich befriedigende Leiſtung bot Otto Helgers (Berlin)
als Gurnemang. Das voluminöſe Organ ſteigerte ſich vom zarten
piano bis zum machtvollſten forts in abſoluter VaßklangSchönheit,
ohne der Textbehandlung auch nur den geringſten Schaden zuzu
fügen. Peinlichſte Pflege des Textausdruckes bis in die kleinſten
Rebenſilben ſteigerte die Freude am Genuß und ermöglichte auch

Euch iſt der Meiſter nah,
Euch iſt er dal

W unvorbereiteten Zuhörer, den Dingen auf der Bühne zu folgen
Die Leiſtung Frieda Leiders (Berlin) als Kundry ſtand
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Mac Donald und der Journalsmus.
In einer Anſprache, die der TagespreſſePremierminiſter Ramſah Mac v e

Londoner Preſſeklubs hielt, bekannte „er ſich zu dem B des
ournaliſten. „Nun, meine Freunde“, ſagte er, „wenn es Jhnen

Spaß macht, daß die h weggeſchickt wird, dann werde ich
zu meinem alken Beruf zurückkehren. Anſtatt chen zuſchreiben, werde ich dann wieder Leitartikel ſeriwen anſtatt

ach den pompöſen Räumen des Auswärtigen Amtes zu gehen,
werde ich dann wieder in mein Redaktionszimmer z en,
das mir ſo lieb und vertraut iſt, Bevor ich mit den Göttern
ſpeiſte, aß ich mit den Muſen, und ich weiß nicht, welche Ge
ſellſchaft die beſſere iſt. Wenn das Licht meiner Politik nieder
gebrannt ſein ſollte und ich nach dieſem großartigen Traum in der
grauen Nüchternheit der grauen Wirklichkeit wieder aufwache, dann
hoffe ich, auch wieder ein Plätzchen an der Tafel der Muſen zu
finden. Dann werde ich zu Euch treten und ſagen: „Rückt ein
wenig enger zuſammen und t mir wieder Platz.“ Ja, dann
will ich zurückkehren zu meiner alten, ſo ehrenvollen und ſo wichti

2

e n

Die Nutzuießer der Geldentwertung.

gen zu dem Beruf des Journaliſten. Manchmdenke ich, daß Jhr zu beſcheiden ſeid und Euch n deng nſa

Der Journaliſt ein großer Kunſthandwerker der Mann, der
vor einem Stück weißen Papiers ſich hinſetzt und es mit ſeinen
Ideen füllt, die dann die Welt bewegen, iſt wahrlich ein Mann,
der ſtols auf ſich ſelbſt ſein ſollte und beglückt in ſeiner Arbeit.“

franzöſiſche auf geutſchem
ja9 Jahre Zwangsarden, Jahre Kuchthans.

S Maingz, 19. April. (WTB.)em Pro vor de an Kri iWegtſhe, die der S T pion rru
Ruhrkampfes angeklagt er wurden von den 22 v
Angeklagten 4 zu je 20 Jahren, 2 zu je 12 Jahren, 3 zu je 1halten eterurteilt 2 Angeklagte zu je 5 Jahren Zucht haus und 7 zu Ge
äingnisſtrafen von 1 bis 4 en. Ein Angeklagter wurde frei
geſprochen. Von den 8 nden Angeklagten wurden zwei
re und die übrigen 6 zu je 20 Jahren Zwangsarbeit

Enteignung der baltiſchen Barone.
Ablehnung der Staatswittel tür die Rirchen.

„Riga, 18. April. (Eig. Drahtbericht.)
derJm lettländiſ ament wurde der Jnitiativantragden ſoziali e baltizruppe, e 9 ves baltiſchen r e r

m Laufe der Jahrhunderte der eſſenen Bevölkerung entriſſenorden iſt c u mit 50 gegen 39n dritter n Lettland iſt damit der e Slact
mmen,Furopas, der o Cntſchar Großgrundbeſitz zur Aufteilung

Dic t n. Be r a n7 über die Leiſn Entſchädigung

n
abgelehntten Leſung des

die Budgets der lwtheriſchen, katholtſchen, e
altgläubigen Ki zu erneuern und auch einen ten für diehebräiſche r ins Budget aufzunehmen. Die Sogialdemp-

u I

m kraten nahmen rf gegen den Antrag Stellung. Bei der Ab
ſtimmung die Budgets der einzelnen Kirchen der Reihe

s tach abgelehnt.
je Jm Landtagsgebäude zu Weimar wurde aus einem Zimmer das

ne Aktenſtück des sanwalts e auf Grund deſſen
beim Landtag die Aufhebung der Jmmunität des kommuniſtiſchen

ekſe Abgeordneten Dr. Neubauer wegen beantragt
s wurde. Der Verbleib der Akten, die, wie man vermutet, von An

gehörigen der Kommuniſtiſchen Partei entwendet worden ſind,
rt bei konnte bisher nicht feſtgeſtellt

Der Nationalkonvent der Demokratiſchen Partei Amerikas hat
beſchloſſen, als Kandidat für die Präſidentenwahl Alfred Smith
von der Neuorker Staatsregierung zu nominieren. Der Kandidat
der Republikaner iſt der gegenwärtige Präſident Coolidge.

o

ebenfalls, vom Standpunkt der WagnerJnterpretation geſehen,
auf beträchtlicher Höhe. Die Darſtellung atmete Einfühlung in
die letzten Tiefen des Schickſals der ewig Verdammten. Jn der
ZauberſchloßSgzene entwickelte die Künſtlerin dazu ſehr beträcht
liche, ſauber verwandtes Stimmaterial.

Als erfreuliche Erſcheinung des Abends können Klingſors
Zaubermädchen noch erwähnt werden.

Der Burgſaal auf Montſalvat hätte eindrucksvoller ſein dürfen.
Dagegen boten die neuen Dekorationen in Klingſors Zaubergarten
eine ſehr erfreuliche Ueberraſchung. Die Leiſtung Heinz Beh
rens' verdient s Lob, weil der von ihm geſchaffene
ſseniſche Rahmen erſt den trefflichen Eindruck des vierten Bildes
ermöglichte.

Die Regie führte Roesler, dem aus Zweckmäßigkeitsgründen
doch empfohlen werden muß, ſich eine Aufgabe in ſolchen be
ſonderen Fällen zu beſchränken. Die Deſetzung des einen Knappen
mit Albrecht Linke war ein offenbarer Fehlgriff.

Die muſikaliſche Leitung Oskar Brauns war muſterhaft.
2 Der Kapellmeiſter löſte ſeine ſchwierige Aufgabe mit dem ver

ſtärkten Orcheſter unter Beobachtung guten Zuſammenhaltes
zwiſchen Bühne und Tonkörper mit großer Hingabe und achtungs-

voller Akkurateſſe. xut
en
er Hannſches Theater and KRunſüeder.

Stadttheater. Jn der morgigen Aufführung von „Parſifal“ ſindn olgende Rollen gen beſeht: Parfifat! ſeit Stemtzer Perron vom
Stadttheater Hamburg, Kundry: Frau GünzelDworſki, Gurne-

vo wang: Otto Helgers von der Staatsoper Berlin. Beginn der
Lorſtellung s Ühr. Oſtermontag: „Vetter aus Dingsda“. Diens
tag Gaſtſpiel Elena Polewitzkaj mit dem Ruſſ. Dramat. Theater

en r „Kameliendame“. Mittwoch: „Meiſterſinger“.
n Volksbühne. Die Theaterkarten für die Theatergemeinden v

bis P (9. Werk) „Hölliſch Gold und Der Herr Kapellmeiſter
ré zwei Operneinakter, müſſen bis 22. April eingelöſt werden. Spiel
2 tage: Mittwoch, den 28. April, „Die Meiſterſinger“ (M), Donners

de des Kohlenbedarfs

Jnduſtrieherr:
Jch habe mir am 8. Auguſt 1923 von der Reichsbank. eine

Billion Mark geborgt. Das waren 8,4 Millionen Goldmark,
Dafür habe ich mir dies Jnduſtriewerk gekauft.

Am 8. Dezember habe ich Schuld und Zinſen zurückgezahlt,
ewurrer Eine Billion und 40 Milliarden. Das waren 1,04

mark,

J

i

Gutsherr
Das iſt noch gar nichts. Auf meinem Sitz, der im Frieden

eine Million Mark wert war, habe ich 750 000 Mark Hypothek.
Durch die Aufwertung iſt die Hypothek auf 112 500 Mark zu
ſammengeſchmolzen. Früher hatte ich jedes Jahr 30 000 Mar?
Zinſen zu zahlen. Jetzt von 1923 bis 1928 nur 15750 Mark,
Allein mit den erſparten Zinſen in dieſen Jahren zahle ich die
reſtliche Hypothek zurück und kaufe mir noch zwei Luxusautos.

Wirtſchaſtspoſitn.

Die Mark in Heuyork.
nteignet. Die ſogenannte Deutſche Fraktion, die hauptächlich die balti rrone r ieß vor der Abſtimmung Markbewertung in der Neuyorker Schluß und RNachbörſe vom

en Saal Der ſche Geſandte Gertel, ſuchte den 17. (geſtrige Börſe wegen des Karfreitags ausgefallen)
Niniſterpräſidenten auf und verhandelte mit ihm über 2254 Geld, 23 Brief. Dollarparität 4,32 Billionen.

Steiger der Baumwollpreiſe. Auf der am 16. April in Stutt
tenen Jnduſtrie- und Handelsbörſe war wieder einee Notierumgen für Baumwolkgarne und -gewebe zu

v

norwegiſchen Kohlengruben auf Spitzbergen erzeugten invie Saiſon zwiſchen 250 und 3800 000 Tonnen oder 15 Prozent

rwegens. Der Wert beträgt ca. 12 Millionen
norwegiſcher Kronen. Norwegens Einfuhr an Kohlen betrug 1922
rund 1,75 Millionen Tonnen zu einem Wert von 72.8 Millionen
Kronen und 1923 1,85 Millionen Tonnen zu einem Wert von
S Millionen Kronen. Die Spitzbergener Kohlen werden haupt-
fächlich in Nordnorwegen gebraucht.

Die Einführung des Jndexlohnes machte ſich in Dänemark
durch die weiteren Schwankungen des Wechſelkurſes notwendig
Soeben wird der alte Währungsplan wieder lebhaft erörtert, der
hen erhöhte Steuern und Einſchränkung der Bank-

edite vorſieht. Die Sozialdemokratie befürwortete Vermögens-

Aus aller Welt.
Ein ungetreuer Sparkaſſendirektor.

München-Gladbach, 19. April. (WTVB.)
Die hieſige ſtädtiſche Sparkaſſe iſt durch eigen mächtige

Kreditgebung ſeitens ihres Direktors ſchwer geſchädigt
worden. Wie mitgeteilt wird, hat der Direktor der ſe der jetzt
in Zahlungsſchwierigkeiten gergtenen Firma Loeb u. Ko. in
Trier Kredite über 2 Millionen Goldmark gewährt, und dieſe ſowie
ähnliche Geſchäfte abgeſchloſſen, ohne die Genehmigung des Ver
waltungsrates einzuholen. Ferner hat er ſich dadurch der Ver
untreuung ſchuldig gemacht, daß er während der Jnflations-

it mit den ihm anvertrauten Geldern ſpekulierte. Er iſt deshalbfeſort ſeines Amtes enthoben und ein Straf und Diſziplinar

verfahren gegen ihn eingeleitet worden.

Bootsunfall bei Stolpmünde.
Ein ſchwerer Bootsunfall hat ſich bei Stolpmünde

auf See ereignet. Ein mit drei Fiſchern und einem Ban ten
beſetztes Boot war in der Nacht zum Lachsfang ausgefahren. Jn
der Dunkelheit verwickelte ſich die aube eines vorüberfahren
den Dampfers in den Fiſchnetzen, wodurch das Boot in die
Tiefe gezogen wurde. Der Beſatzung des Dampfers gelang
es, einen Fiſcher zu retten, der nach Danzig mitgenommen wurde,
während der Bankbeamte Benether, der Fiſcher Erdmann
und der Fiſcher Brockhaus, ſämtlich aus Stolpmünde, er
trunken ſind.

Schweres Bauunglück in Barcelona.
Dreißig Bauarbeiter unter ſtürzenden Erämaſſen bdegraden.

Bei den Bauarbeiten ar der Metropolitan Transver-
ſal ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall, der durch den Einſturz
mehrerer Ringe verurſacht wurde. Etwa 80 Arbeiter wur
den unter den plötzlich einſtürzenden Erdmaſſen
begraben. Bis zum Mittag gelang es, 15 ſchwerverletzte Ar
beiter zu bergen. Die übrigen Verunglückten werden als verloren
betrachtet. Jn der kurzen Zeitdauer von vier Monaten, ſeitdem

dieſe Bauarbeiten direkt von der r auseführt werden, iſt dies der dritte und größte Einſturg mit tödlichem Ausgang. Das Unglüc iſt auf unvorſichtiges Oeffnen der
Ringe zurückzuführen.

Edelſteinfunde auf Ceylon. Aus Colombo auf Teylon wird
die Entdeckung eines großen Edelſteinlagers, beſonders von
Saphiren, in Pelmaduti gemeldet. Einige der gefundenen

ſteuern.

S 24. April, „Ein idegler Gatte“, Luſtſpiel von Oskar Wie
8

Steine u faſt 25 engliſches Pfund wiegen und einen Wert von
50 000 tnen haben.

1 Feuer im Brandenburgiſchen Candesfinanzam.

Berlin, 18. April. (WTB.)
Jn dem Landesfinanzamt für Brandenburg am Kron

pringenufer brach geſtern Feuer aus. Der größte Teil der Burcau
räume mit den Akten und den Einrichtungsgegenſtänden iſt ein
Raub der Flammen geworden. Die Urſache des Brandes iſt
völlig ungeklärt, da ſich am Karfreitag kein Angeſtellter in den
Räumen aufgehalten hatte. Jn der Nacht zum Karfreitag wurde
bei einem Kaufmann in der Bleibtreuſtraße ein Einbruch mit
ſeltener Verwegenheit ausgeführt. Die Einbrecher ſchloſſen alle
Bewohner der Wohnung in die einzelnen Zimmer ein und ſtahlen
eine ſchwere Panzerkaſſette, in der ſich in und ausländiſches Geld
Uird Juwelen im iWiederherbeiſchaffung der geſtohlenen Koſtbarkeiten iſt eine Be
lohnung von 10 000 Gordmark ausgeſetzt.

Internationales Schachturnier in Neuyork.
Dr. Emanuel Lasker Sieger.

Neuyork, 18. April. (WTVB.)
Auf dem internationalen Schachturnier erhielt Dr. Emanuel

Lasker mit 16 Punkten bei 20 Partien den 1. Preis, zweiter
wurde Capablanca mir 1452, dritter Aljechin mit
12 Punkten.

Aus Nah und Fern. Die im Laufe des Jahres 1928 begonnenen
Bohrungen nach Jod in Bad H.all haben geſtern zu
einem Ergebnis geführt. Man ſtieß in einer Tief von 147 Mekern
auf eine Jodquelle, deren Ergiebigkeit in den nächſten Tagen feſt
geſtellt werden wird.

tccqqdccaceengeggeksd
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Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen-
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Vier Taye Markenartikel- Propaganda für Hausfrauen

gibt es vom 22. bis 25. April im Etabliſſement „Neumarkt- Schützenhaus“.

Eröffnung: Dienstag nachmittag 4 Vhr. Eintritt 30 Pfg.
Beſte Jnformations gelegenheit

Neben zahlreichen Koſtproben erhält jeder Beſucher ein wertvolles Geschenk,
das er ſich ſelbſt aus einer Fülle praktiſcher Wirtſchaftsartikel ausſuchen kann.

Folgende Firmen haben unter vielen anderen Geſchenke geſtiftet:
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Volksmaſſen aufs aller
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Aufſbau, nicht Abbau der Gemeindearbeſt!
Am 4. Mai wird nicht nur d die Reichstagswahlen für langet über die Entwicklung der r Polen entſchieden, es

auch im größten deutſchen Land, in Preußen die Gemeinde
wahlen ſtatt, deren Bedeutung von keinem Sozialdemokraten unter
ſchätzt werden ſollte. Seit u arbeitet die Sozialdemo-
kratie durch ihre Vertreter an dem Aufbau und der Ent
wicklung der Gemeinden. Seit. Jahrzehnten iſt ſie die
Ppartei, die mit vollem Recht von ſich ſagen kann, daß ihr mehr als
jeder anderen das Blühen der Gemeinden am Herzen liegt. Wenn
man von Zufälligkeiten, die bei Gemeindewahlen in
kleineren Orten eine Rolle ſpielen, abſieht, ſo wird man niemals
finden, daß gegen die ſozialdemokratiſche Gemeindepolitik ernſt
hafte Einwendungen gemacht werden können. Daß Jntereſſenten
gruppen, denen die wirtſchaftliche Betätigung der Gemeinden ein
Dorn im Auge iſt, ſich gegen eindebetriebe wenden, verſteht

von felbſt. Aber die Argumente dieſer Jntereſſenten haben für
e weitere Oeffentlichkeit politiſch nichts Ueberzeugendes. Sie er

ſcheinen auch dem Fernerſtehenden von vornherein als Argumente
n einem wirtſchaftlichen Machtkampf, in dem das Recht und das
Intereſſe der Geſamtheit der ſozialdemokratiſchen Politik ohne
weiteres den Vorzug gibt. Wenn bei Gemeindewahlkämpfen die
Sozialdemokratie angegriffen wird, dann wird ſie in der Regel
nicht wegen ihrer ſpeziellen Gemeindepolitik angegriffen, ſondern
deswegen, weil man in ihr die Vertretung der Arbeiterſchaft und
der gewerkſchaftlichen Organiſationen treffen will.

Die enge jahrzehntelange Verbindung der Sozialdemokratie mit
der Gemeindepolitik iſt keine zufällige. Die Arbeiterſchaft
iſt infolge ihrer geſellſchaftlichen und wirtſchaftlichen Stellung die
jenige Klaſſe, die in erſter Linie an einer Ausdehnung, an einem
Aufbau und an dem Blühen der Tätigkeit der
Femeinden intereſſiert iſt. Die Arbeit der Gemeinden
iſt mit der kulturellen und ſozialen Aufwärtsentwicklung der

llerengſte verbunden. Die Selbſtverwaltung der
ölkerung, die Möglichkeit, aus eigener Jnitiative Wertvolles zu

ſchaffen, tritt hier am ſinnfälligſten in die Erſcheinung. Die Ar-
heiterſchaft ift deswegen ſchon unter dem alten Dreiklaſſenwahl-
recht, das ſie entrechtete, immer der vorwärtstreibende Teil in der
Gemeindepolitik geweſen. Sie fand dabei manche Beruührungs-
punkte mit der ſich entwickelnden Gemeindebureaukratie, die in den
letzten Jahrzehnten vor dem Kriege zweifellos in zahlloſen deut-
ſchen Städten Bedeutendes leiſtete, und in der Arbeiterſchaft einen
Bundesgenoſſen gegen ſpießbürgerliche Kleinlichkeit und Befangen

gegen Steuerunluſt des Bürgertums und gegen die kindiſche
ngſt vor dem „Gemeindeſozialismus“ fand.
Die Arbeiterſchaft hat unter der Führung der Sozialdemokrertie

in zahlrei Gemeinden und Städten nach dem Kriege die Füh-
rung der Geſchäfte übernehmen können. Sie hat, einerlei, ob ſie
in der Mehrheit oder in der Minderheit war, in dieſer ſchwerſten
Zeit der Selbſtverwaltung der Gemeinden, in der ſo vieles, was
früher geſchaffen war, unter den Schlägen der Jnflation zugrunde
zu gehen drohte, und an neuen Aufbau nicht zu denken war, überall
ihre Auf darin geſehen, die Gemeinden zu ſtützen, ihre Wirt
ſchaft echtzuerhalten und ihrer finanziellen Not durch verant
wortungsvolle Mitarbeit zu helfen. Dieſe Arbeit war in den letzten
Jahren weder leicht noch dankbar. Die Jnflation war für die Ge
meinden ein übermächti eind. Es gab von der Gemeinde-
politik auch deine durchgrei Mittel zur Sanierung. Es
konnte ſich nur darum handeln, den gänzlichen Zuſammenbruch ab

enden und damit unabſehbaren Schaden für die Bevölkerung
zu verhüten. Anſtatt Neues aufzubauen, war man faſt überall
ezwungen, unter Aufbietung äußerſter Kräfte das bisher GeSee zu halten und dafür auch Laſten auf ſich zu nehmen.
ie extremen Parteien, die

ihrer politiſchen Ziele auchten, hatten und haben es leicht, dieſe
Politik mit demagogiſ Redensarten zu bekä
niſten und Deutſchnationale haben faſt nirgends
das Verdienſt, die Gemeindefinanzen aufrecht
erhalten zu haben. Sie haben in der Regel alles getan, um
durch Steuerverweigerung, durch kindiſche Tarifpolitik gegenüber
den ſtädtiſchen Werkunternehmungen die Gemeinden und damit
in erſter Linie die Arbeiterſchaft zu ſchädigen.

Heute iſt die Wende zum Beſſeren bei den Gemeinden unverkenn
bar. Die i der Jnflation hat ihre Steuerkraft erhöht,
führt ihre Wir und ihre Finanzen einem neuen Aufſtieg
entgegen. Damit beginnt auch die Zeit, wo endlich der Gedanke
der Selbſtverwaltung für die Bevölkerung durch Leiſtungen

Aufbau, nicht Abbau der Ge Küfruchtbar gemacht werden kann. Au
meindearbeit muß das Ziel der nächſten Jahre ſein. Um ſo wich
tiger iſt es, daß die Sozialdemokratie bei den Gemeindewahlen Er

e erringt. So wie ſie es geweſen iſt, die als beſte und zuver
läſſigſte Stütze für die Gemeinden in ſchwerſter Zeit ſich bewährt

den Zuſammenbruch zur Erreichung

fen. KHKommu-

ZAvweites Blatt.
c[c„;-JZJ„— -„vv„v-————„v-2—7———— neDie Bedeutung der Gemeindewahſen.
hat, ſo wird fie auch diejenige Partei ſein, die alle Kraft anſtrengen
wird, um nun auch die Vorteile des neuen Aufblühens zum Ausbau
der ſogialen, kulturellen und wirtſchaftlichen Betätigung der Ge
meinden auszunutzen.

Die bürgerlichen Parteien ſind einer ſolchen Aufgabe nicht ge
wachſen. Auch dann nicht, wenn ſie zur Verminderung der Zer
ſplitterung als ſogenannte Wirtſchaftsgruppen auftreten. Ein
Blick auf die Liſte des halliſchen „Ordnungsblockes“ genügt, um
u erkennen, daß nackteſte Jntereſſenpolitik ſtatt Hingabe an das
bemeindeintereſſe betrieben werden ſoll. Die Herren bom „Vater

ländiſ Ordnungsblock“ nei ausnahmslos dazu, das Tätig
keitsgebiet der Gemeinde auf das notdürftigſte einzuſchränken.
Die wirtſchaftliche Betätigung der Gemeinde, die Einrichtung von
u iſt ihnen verhaßt. Nicht umſonſt wandte ſich der
volksparteiliche artagteß in Hannover, genau ſo wie der Parteitag
der ſogenannten Wirtſchaftspartei, dieſer engſtirnigſten aller
bürgerlichen „Gruppen, gegen jeden gemeindlichen Wirtſchafts
betrieb, der über die unvermeidlichen Monopolbetriebe für Gas,
e und Elektrizität und Verkehrsbetriebe hinausgeht. Die
Entkommunaliſierung war ihr Schlagwort in den letzten Jahren.
Dabei können die Gemeinden nicht leben, wenn nicht ein geſunder,
wirtſchaftlich richtig fundierter und vorſichtig arbeitender Ge
meindeſozialismus zum Leitmotiv der BGe-
meindepolitik gemacht wird, wenn ſie nicht daran gehen,
im Intereſſe des wirtſchaftlichen Ausbaues ſich ſelbſt auch an wirt-ſchaftliche Aufgaben heranzuwagen. Jhre eigene Wirtſchaft er
fordert Regiebetriebe aus rein finanziellenGründen Es iſt ihre Aufgabe, der wirtſchaftlichen Entwicklung
zu dienen, und das können ſie nur, wenn ſie ſelber ſich wirtſchaft
lich betätigen oder ſich an Wirtſchaftsunternehmen gemeinſam mit
dem Privatkapital beteiligen.

Nachdem die Sozialdemokratie in den vergangenen Jahren das
Aeußerſte getan hat, um die Gemeinden aufrechtzuerhalten und
ihrer Arbeit und ihrer Mühe, ihrer Opferwilligkeit und Verant
wortungsfreudigkeit es zu einem großen Teil zu verdanken iſt,
wenn die Gemeinden jetzt verhältnismäßig glimpflich ſich in beſſere
Zeiten hinübergehalten haben, kommt alles darauf an, daß bei den
Neuwahlen die Kräfte geſtärkt werden, vhne die die Früchte der
Arbeit der letzten Jahre nicht geerntet werden können. Jetzt, wo es
möglich ſein wird, Neues zu leiſten gehört jede Arbeiterſtimme der
Partei, die mit der Gemeindepolitik am engſten verbunden iſt:
der Sozialdemokratiel

Sechs Liſten zur Stadtverordnetenwahl.
Am 17. April lief die Friſt ab, bis zu welcher die Wahlvorſchläge

ur Stadtverordnetenwahl eingereicht ſein mußten. Wie wir er-
fahren, ſind ſechs gültige Liſten eingereicht worden, und zwar die
des famoſen vaterländiſchen Ordnungsblocks, eine Liſte der Haus-
und Grundbeſitzer und eine deutſchvölkiſche Sonderliſte. Das
halliſche Bürgertum marſchiert alſo in drei Säulen auf, um das
Rathaus wieder zur Tummelſtätte nacktefter Jntereſſenpolitik zu
machen. Mit h Spannung iſt unzweifelhaft die Liſte des ſo
genannten Vaterländiſchen Ordnungsblocks erwartet worden, die
Liſte, zu der ſich alle bürgerlichen Parteien von den Völkiſch deutſch
nationalen bis zu den Demokraten zuſammengerafft haben. Man
merkt es der Liſte ſofort an, daß ihre Zuſammenſtellung den be
teiligten Parteien arge Kopfzerbrechen verurſacht haben muß. Sie
umfaßk nicht weniger als 70 Namen. Und was für welchel An
der Spitze ſteht der deutſchnationale Kaufmann Fritz Hoffmann,
dann folgt der völkiſch-nationale Schulrat Buſſe, Kaufmann
Manſchewſki, Rektor Splett, Geheimrat Finger uſw. Von den be-
kannten Mitgliedern der bisherigen demokratiſchen Fraktion ſteht
an zwölfter Stelle der durch ſeine Stellungnahme gegen alle ſo
zialen Fragen bekannte Herr Minner.

An der Spitze der Hausbeſitzerli ſte ſtehen die beiden Direk-
toren Thier und Blumentritt ſowie der Syndikus des Ver-
eins, Rechtsanwalt Starke. Die deutſchvölkiſche Liſte
umfaßt 24 Namen und wird von dem Studienrat Mundt und
Prokuriſt Schafft geführt. Weiter prangt auf der Liſte neben
dem Schaffner Marth und dem Poftſchaffner Heine der berühmte
Stahlhelmmann Freiherr von Eberſtein, der ſich ganz
ſchlicht als Kaufmann bezeichnet.

Den drei Liſten des Bürgertums werden drei Liſten der Arbeiter-
ſchaft enbgegenſtehen. Zur allgemeinen Ueberraſchung hat Karl
Kürbs doch eine 13 Namen zählende Liſte zuſammengebracht.
Es er daß KPD. und Mieterverein ſich für die hohe Ehre,
Kürbs einen Unterſchlupf zu gewähren, beſtens bedankten. Es wird
nicht nur uns ſchleierhaft ſein, wo Kürbs die Unterſchriften auf
w. hat, um ſeine Zerſplitterungsliſte überhaupt einreichen
zu könmen.

vonnadend, den 19. Aprn
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Kilian, Albert Brömme, Richard Richter, i üger,Paul e e in, Redakteur Fintein ver We S
nna Herrmann e Schmidt, Arbeiter Otto von bn

Liſte der Vereinigten Sozial demokratiſchenFae enthält 52 Namen und beginnt mit Albin ine
andesrat; n folgt Poſtſekretär Dürrfeldt, Reiwand, Peters

dorff, Albert Müller, Lehrer Wilke, Klara Beger, Frau Michgelis.
Damit iſt auch das Wahlſchlachtfeld zur Gem hl ar.

Sowohl die Kommuniſten als auch die Völkiſchen verſprechen ſich
von dem diesmali ahl um die Sitze in der Städteſtube
allerhand. Die Freiheitsparteiler haben ſich zur Unte
ihres Wahlkampfes eine eigene Tageszeitung, genannt „Wir
vom Stinneskongern zur Tr ſtellen laſſen; K. werden inihrer echt paterläandiſchen Hetzzeitung die Lügen des „Klafſenkampf

über die VSPD. zu überkrumpfen ſuchen. Die Verblödung wird
in den nächſten zwei Wochen Triumphe feiern. Aufgabe unſerer
Genoſſinnen und Genoſſen iſt es nun, der üppig ins Kraut
ſchieß enden nationaliſtiſchen und kommuniſtiſchen Propaganda ganz
energiſch entgegenzutreten und gute Vorarbeit zu leiſten. Auf an
die Kleinarbeit, unermüdlich gewirkt für unſere gute für die
VSPD.., die

Liſte Undentſch!

Andauerndes Steigen der Lebenshaltungskoſten.
Veränderung des halliſchen Jndex um rund 10 Prozent.

Jn den letzten Wochen mußte die kaufende Hausfrausdie wenig
angenehme Wahrnehmung machen, daß für die Bedarfs
artikel teilweiſe ganz weſentlich höhere Preiſe ver werdenWar durch die Stabiliſierung der Mark eine de We i
treten, ſo zeigen uns die amtlichen Teuerungszahlen, noch 7

aber die tatſächlich geforderten Preiſe für ensmittel eine
dauernde Aufwärtsbewegung. Auch die halliſchen Wirtſchafts
r vom 16. April, die auf Grund der Berechnungen des Stati
tiſchen Amtes der Stadt Halle allwöchentlich den Bedarf für eine

fünfköpfige Familie zeigen deutlich die anſtei Ten
denz der Preiſe. Es beträgt der Geſamtindex, das iſt Lebens
haltung einſchl. Bekleidung 1046,1 Milliarden (Verä
über der Vorwoche 9,6 Proz. Lebenshaltung ohne dung,
das iſt Ernährung, Wohnung, Heizung und Beleuchtung 1007,8 Mil
liarden 11,2 Proz. ig Jm einzelnen lautet der Jndex für Err 7 1188,5 Milliarden 8 Progz.), Heizung und Beleuchtung
1748,7 Milliarden 0,9 Proz.), Wohnung (zwei Zimmer und
Küche, Friedensmiete ohne Nebenabgaben 320 Mk.) 484,7 Mil
liarden 45,7 Proz.), Bekleidung 1315,6 Milliarden 1,6 Pr.).

Dieſe ziemlich erheblichen Preiserhöhungen ſind für die Lohn
und Gehaltsempfänger noch beſonders deshalb ſo empfindlich, weil
das Unternehmertum ſich faſt ausnahmslos weigert, die ohnehin
jammervollen Löhne aufzubeſſern. So verſinkt die Arbeiterklaſſe
immer tiefer ins Elend, wenn ſie ſich nicht endlich aufrafft, ihre
wirtſchaftlichen Kampforganiſationen aufbaut und ihve Le e
ſelbſt beſſert.

Her Konſumverein und die Aufwertung.
Vertreterverſammlung des Allgemeinen Konſumbvereins.

Die notwendig gewordene Vertreterverſammlung des All-
gemeinen Konſumvereins für Halle und Umgegend fand am Frei-
tag, dem 18. April, im „Volkspark“ ſtatt. Es lag fo Tagesordnung vor: 1. Aenderung der S 10 und 57 des Stakuts Ren-

feſtſetzung des Eintrittsgeldes und Feſtſetzung des Geſchäftsanteils
und der Haftſumme in Rentenmark); 2. Aufwertung der bis
herigen Geſchäftsguthaben in Rentenmark; 8. Aufwert der
Sparkaſſeneinlagen; 4. Genehmigung der h ilanz;
5. Berichterſtattung vom Ernährungskongreß; 6. Stellungnahme
zu der Berichterſtattung in der Arbeiterpreſſe; 7. Wahl von Dele
gierten zum Unterverbandstag Holzminden und zum
ſchaftstag in Ulm; 8. Anträge der Mitglieder.

Der Sekretär Genoſſe Mendorf trug die Dre der Ge
ſchäftsführung in bezug auf die Auftertung der ſchäftsanteile
und Sparguthaben vor. Nachdem der Vertreterverſammlung vom
17. Februar der Vorſchlag gemacht worden ſei, die alten Geſchäfts
anteile in dem Verhältnis 1 Billion Papiermark gleich 1 Renten
mark aufzuwerten, welcher Vorſchlag nicht die geſetzmäßig not
wendige Dreiviertelmehrheit der erſchienenen Genoſſen gefunden
hatte, habe ſich die Geſchäftsführung genötigt geſehen, neue Vor
ſchläge auszuarbeiten, die ſie nunmehr der ordentlichen Vertreter
verſammlung unterbreite. Die Geſchäftsführung ſchlage vor, den
Geſchäftsanteil auf 30 Rentenmark feſtzuſetzen und die auf
zuwertenden alten Geſchäftsanteile hierauf in Anrechnung zu
bringen. (Vermittlungsvorſchlag unſerer Genoſſen am 17. Febr.)
Den Mitglieder ſoll freigeſtellt ſein, den Anteil gleich einzugahlen
oder ihn in monatlichen Raten von je 1 Rentenmark abzutragen.
Das Eintrittsgeld ſoll 50 Pf. betragen. Ueber die Aufwertung
der alten Geſchäftsanteile bitte man zu beſchließen, die bis zum

Die Liſte der Kommuniſten enthält 568 Namen, darunter 31. Dezember 1918 eingezahlten Gelder mit 50 Prozent ihres Nenn

Damen- Wäsche 292 Herren-Wäsche 703

Freis: M. Wollny, Halle, Im Winkel 22 1. Preis2 Preis: Emma r Röglitz 47, Fost Rabnitz 2. Preis
J. Preis: Margarethe Keller, Schwetschkestr. 7 p. Z. Preis: d a4. Preis: Erna Gräbler, Halle, Reichardtstr. 14 4. Preis: Oit5. Preis: Faula Lättich, Haſle, Hudwigstr. 5 l 5, Preis:
6. Preis: Fritz Stähler, Halle, Geiststr. 48 E m7. Preis: Käthe Brelttor, Gr. Steinstr. 13

Fritz Traut,Irostpreise erhielten:

Wir fabrizieren selbst

Brunoswarte

Paul Fertzsch, Halle, Bruckdorfer Str. 7 II
G. Haa s e, Halle, Bernhardystr. 56

s Maximilian fischer, Halle,
28 II Else Beyer, Weingärten Alfred Stein,

Straße 31; Paul Richel, Torstr. 28; Ernst Basch, Melanechthonstr. 43
Klose, Domplatz 71I; 8. Niemeyer, Sehraplau, Stadtgut; Lise Heine, Humboldstrabe 48;

Die Aushändigung der Preise erfolgt nur gegen Vorzeigung der sehriftliehen Benachriehtigung.

Grämmer, Halle, Hohenzollernsir. 6 pt,
o Wolf, falle, Beesener Str. 6

faul Schwartzkopf, Halle, Richard-Wagner-Str. 19
Fleischerstr. 35II 6räger, Halle,

Ratswerder 14

Hobenzollernstr. 6I Otto Klaußmann, Magdeburger
Margarethe Wuthenau, Blumenthalstr. 3II; Hermann

Else Schneble, Röpzigerstraße 190.
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gutzuſchreiben und die nach dem 1. ar 1919 ein e.
7 iermark gleich i Kentenmark zu ſetzen.

ger itte der Vorſtand ſo aufgzuwerten, von den bis
1 er 1917 r ä Spargeldern 20 rogent gutgeſchrieben würden, während man bei den nach dem 1. Januar 1918

eingegehlken Spargeldern eine Umrechnung auf Dollar bzw. GoldLaie am Tage ihrer Einzahlung vornehmen und die ſo ge
en Werte Lenfals mit 20 Prozent in Rechnung ſehe.

Sein VBort davon, daß erſt die Oppoſition das Gewiſſen der Ge
ſchaftskei hatte rfen müſſen, mit den Arbeiterſpargroſchen
wie durch die am 17. Februar gemachten Vorſchläge der Ge
ſchaftsführung, denen die kommuniſtiſche Mehrheitsfraktion un

ich zugeſtimmt hatte nicht e zu verfahren, wie
non es in den Privatbetrieben betrüblicherweiſe ſehe; kein Wort
derüber, daß der ſogenannte „Ernäh kongreß“ nach einemReferet ei S Angehsrigen beſchloſſen hatte unter keinen
Umſſtrée der Streichung der alten e und, Sparhaben zuzuſtimmen. Siehe „GenoſſenſchaftsZeitung“ Nr. 3a Se 829. Unſer Genoſſe Hol za pfe l als Sprecher der
Hppoſition ſtellte zunächſt feſt, daß
leitung eine ſtarke Annäherurg an

die Vorſchläge der Geſchäfts

r d von hten Forderitngen darſtellen. r die Feſtſetzung der Ci und die Aufwertung der alten Geſchäftsanteile könne man

i micht aber über die VorſchlägeMan müſſe verlangen, daß

i nicht ſchlechter vehandelt würden als die Genoſſenſchaftler,
ie nür ihre

deshe

d

vor.

früheren Bilanzen eine
Wenn man die alten

ſe Befge bemühte ſich vergebens. die Ausführungen des
Gerwen Holzapfel zu entkräften und plädierte für Annahme des
Barx fchlegs Geſchäftsleitung. Die Genoſſen eininger
und

Es würde deshalb ſchleunigſt die Debatte Wgewürg.

v F I 30 t rſclegs: Feſtſetzung des Geſchäftsanteils auf entenmarin n Annahme der Vorſchläge:
par

xech einmal zurückkommen.
Tärutg. abgegeben, daß ſie gegen die Bilanz ſtimmen werde, weil

dieſelbe der zweiten Notverordnung über Goldmarkbilanzen vom
28. März 1924 S 49 nicht Rechnung trage. Die Abſtimmung er
gar Annahme der Bilanz gegen die Stimmen der Oppoſition.

Z. einem Zwiſchenſpiel kam es nunmehr bei der Beſprechung
Zes Punktes 6 der Tagesordnung. Genoſſe Mendorf beſchwerte
fich in baweslichen Worten darüber, daß in dem böſen „Volksblatt“
wiederkoft Artikel erſchienen ſeien, welche Anlaß zur Beunruhi
8 der Mitglieder gegeben hätten. Er glaubte betonen zu
wmüſſen, daß es Sehuld dieſer Artikel ſei, wenn ein Rückgang im

rreſynverein eingetreten ſei. Man muß ſchon geftehen, daß die
W wätviſtiſch erientierte Verwaltung des Konſumvereins es ſich
ant dentlich leicht macht, die Schuld an dem Fiasko ihrer

befeheeſte führung anderen zuzuſchieben. Wer kann es denn auch
oers ſein, wie die ſo gehaßte VSPD. und ihre Zeitung. Daß

ein großer Teil aller Genoſſen dem Konſumverein fernblicb, als
men ihnen keine Waren mehr verabfolgen wollte, weil ſie infolge
ihres kärglichen Lohnes nicht in der Lage waren, die erhöhten Ge
ſchäftsanteile während der Jnflationszeit friſtgemäß zu zahlen,
daß ein anderer Teil jernblieb, weil er ſich mit der Preisgeſtaltung
wicht abfinden konnte, und daß fernerhin ein anderer Teil fern
vlieb, weil man ſich mit dem Ton in der „Genoſſenſchafts-Zeitung“
und den „Klaſſenkampf“, aus dem Bruderkampf, aber nicht
Fruderberſöhnung herverleuchtet. nicht einverſtanden iſt, das

weurht man ja nicht zu ſehen. Da iſt es ſchon beſſer, man ſchioebt
ale Schuld auf das „Volksblatt“, das in alle dieſe unangenehmen

Dinge hineingzitlenchten wagt. Daß der ſattſam bekannte Barbier
herr Kutzſchbeouch ſich auf demſelben, Felde tummeln mußte,
iſt eine Selbſtverſtändlichkeit. Die enoſſen Kaſparek,n e und Holza pfel traten der unrichtigen Dar

e lung entgegen und betonten, daß Kutzſchbauch ein Schulbeiſpiel
aſür gegeben habe, wie man Polemiken nicht treiben ſolle, und

de es mehr wie eigentümlich anmute, wenn über das böſe „Volks-
i geſchimpft werde, deſſen Artikel ſich durch ſeine große Sach

Feit gegenüber dem „Klaſſenkampf“ und der „GenoſſenſchaftsKa ausgeichnen, während man für das Treiben dieſer Vlalter
ein Wort des Tadels oder der Ermahnung fände. Wenn man ſich

zur Aufgebe gemacht habe, Belehrungen zu erteilen, dann ſeien ſie
n gen anderen Organen eher am Platze, als gegenüber dem
„VBelfsBlatt“.
Nachdem die Wahl der Delegierten zum Unterverbandstag in

Holgminden und zum Genoſſenſchaftstag ſtattgefunden hatte,
wurde die Verſammlüng gegen 116 Uhr geſchloſſen.

Propaaandakundgebung für die Genoſſenſchaft.
Ueher die am Mittwoch im großen Saale des „Volkspark“ ab

gehaltene öffentliche Kundgebung geht uns folgender Bericht zu:
Die Verſammlung wurde vom Arbeiter-Sängerchor durch Vortrag
einiger Kampflieder eingeleitet. Der Saal war mit Trans
vparenten und Plakaten, durch die auf die ſoziale und kulturelle
Bedeutung der genoſſenſchaftlichen Organiſation hingewieſen
wurde, agusgeſchmückt. Leider hatten ſich nur etwa 500 Beſucher
eingefunden. Genoſſe Ertinger (Jena) ſprach über die Not
wendigkeit der Umſtellung der Konfumgenoſſenſchaften zu prole
teriſchen Kampforgantſationen. Nachdem er ausführlich die Frage
der proletariſchen Oppoſition innerhalb der Genoſſenſchafts
vewegung behandelt hatte, verſuchte er nachzuweiſen, daß eine Um-
ſtellung der Genoſſenſchaften auf dem Boden der Beſchlüſſe des
Seuoſſenſchaftlichen Ernährungskongreſſes vorgenommen werden
wüßte. Sex Aufſtieg und der Niedergang der Genoſſenſchafts
ßewegung ſei eng verknüpft mit dem Aufſtieg und dem Niedergang
der Avwveiterklaſſe. Scharf verurteilte er die Doppelbeſteuerung
d Genoſſenfchaften und die fortgeſetzte Weigerung der Jnſtanzen,

Wkredte verlangen. Es ſei gang ſelbſtverſtändlich, daß
h die Sekvſthilfe, ſoweit dieſe unter den heutigen traurigen
Eatlohnungen überhaupt verlangt werden kann, geübt werde. Die

ige krämerhafte Einſtellung vieler Mitglieder müſſe ver
inden. Geſchehe dies, dann würde die Jntereſſeloſigkeit der
tterſchaß an der Genoſſenſchaftsbewegung aufhören und die

vſenſchaften ein wichtiges Glied im Befreiungskampfe
gavt aus darſtellen. Der Veifal am Schluſſe des Referats

Ace Lohn d Seheſtsomyfänger iſt es gun, ſich ſofort
e gexvoſſenſchaſslichen Organtſatien anguſchließen und durch Kauf

umbverein das gemeinnützige Unternehmen zu fördern. An
äude, Landsberger Straßeungen wenden im Verwalt

r. 15, und in ſämmtlichen 36 Verteilungsſtelen entgegengenommen.

der Zeit vom 3. Februar

2. Ortsbezirk. Die Genoſſen und Genoſſinnen, die fich an dergen ter treffen ſich am 2. Feiertag früh 258 Uhr im
„SportReſtaurant“.

„Volk und Zeit“, unſere ausgezeichnete illuſtierte Beilage,
konnte leider nur einem Teil der heutigen Auflage beigelegt wer
den. Schuld tragen nicht wir, ſondern die einfach unhaltbaren
Zuſtände, die bei der Poſt infolge des ſchematiſchen Beamten
abbaues s ſind. Wir hoffen, die Zeitſchrift der Dienstag

ieilegen zu Knnen. J en ſindagbare Krankheiten in Preußen. Jn Preußen ſind inBerg r bis r I. Zur c rnkungen (Todesſälle) an übertragbaren Krankheiten amtlich geige ren Diphtherie 1953 (142), übertragbare Genickſtarre 63 (35),

Kindbeitfieber 478 (147), ſpinale Kinderlähmung 16 (2), Körnerkrank-
heit 66, Lungen und Kehlkopftuberkuloſe 4090 (2946), Milzbrand 6 (3),
übertragdare Ruhr 208 (22), Rückfallfieber 1, Scharlachfieber 1391 (31),
Unterleibstyphus 522 (41), Fleiſch, Fiſch und Wurſtvergiftung 17 (2,
Hißverletzungen durch tolle oder tollwutverdächtige Tiere 106.

Zoologiſcher Garten. Seit Kriegsbeginn konnte der Zoo keine
Geſchenke an größeren Tieren mehr buchen. Jetzt iſt als erſter
Stifter die h v des Zoo auf dem Plan erſchienen und hat
aus dem Ueberſchuß eines Feſtes einen männlichen Weißnaſen
Rüſſelbären geſchenkt, der nun mit einem roten Weibchen zu
ſammen den Glaskäfig am Weſthange bewohnt. Unſere Zebra-
Stute hat jahrelang o Hengſt ſtehen müſſen, da ihr Gatte bei
den Unruhen 1920 erſchoſſen wurde. Jetzt endlich iſt es gelungen,
vorerſt leihweiſe, einen paſſenden Hengſt zu beſorgen. Morgen,
am Oſterſonntag, und auch am Oſtermontag finden Konzerte ſtatt
unter der Leitung von Kapellmeiſter B. Plätz. Dienstag früh
Oſtereierſuchen für Abonnenten Kinder. (Siehe Anzeige.)

Film und kieine Bühne.
C.T., Riebeckplatz. Wenn man das recht vielen Kindern zeigen

wollte, was hier das neue Programm einleitet. „Die Stimme der
Rachtigall“ iſt's. Ein Mährchen, ein doppeltes aus Trick und ge
wöhnlichem Film und zwar farbig in ſeltener Pracht. Eindrücklich
mahnt der Text zur Ffleg unſerer gefiederten Sänger. Der Glanz
punkt der Spielfolge iſt Carlos und Eliſabeth das tragiſche Schick
ſal des ſpaniſchen Thronfolgers und feiner Geliebten, die. dem Zwange
der Herrſcherwillkür nachgebend, die Fran des königlichen Vaters jenes
Unglücklichen geworden. Richard Oswald, einer der bedeutendſten
Filingewaltigen Regiſſeur und Fabrikant in einer Perſon ſchuf
dieſes Werk vom Untergrund bis zum Handelsobjekt. Die Rolle des
Königsſohnes, der ebenſo leidenſchaftlich als willensſchwach, ſpielt
kein Geringerer als Konrad Verdt. Mit einem gewaltigen Aufwand
an dekorativen und architektoniſchen Mitteln hat man ſich an die
Sache gewagt und einen vollen Erfolg bei größtem z zu buchen.
Hswald muß nachgeſagt werden. daß er bei der Beſtimmung der
Haupidarſteller eine beſonders glückliche Hand gehabt hat Man be-
achte die typiſchen Erſcheinungen des Großinqufitors und des Miniſters
Don Perez, zwei Meuſchen, die den Zeitgeiſt perſonifizieren. Dem
Film iſt eine Beachtung, ſeinen Qualitäten entſprechend, ſicher.

n -T., Alte Promenade Jeder Veſucher dieſes Hauſes iſt dieſe
Woche auf's höchſte erſtaunt der ſprechende Film iſt da. Daß eine
kleine Unebenheit in der mechaniſchen Wiedergabe verſchiedener Laute
nie zu überwinden ſein wird, dürfte dem Einſichtigen klar ſein, aber
das ſchon Erreichte iſt doch fabelbaft. Das Triergon-Varietee mit
ſeinen Solokräften iſt eine verheißungsvolle Abwechſlung im
inerlei des Lebens in Kleinſtädten und Landorten, denn ein Pro

jektion?apparat war noch immer überall aufzuſtellen. Kammer-
ſänger Habich kam mit Partnerin in der Papageno-Szene der
„Zauberflöte“ gut zu Gehör. Und gar das Landleben!l Fore.

Kochs Künſtlerſpiele „Vunte Bühne“. Die große Dichter
ſchlacht iſt die Attraktionsnummer im Aprilprogramm der Künſtler-
ſpiele. Die beiden Herren Norbert Stein und Maximilian Blochert
warten hier mit einer Fülle von Geiſt, verbunden mit Witz und
Humor und einer erſtaunlichen Schlagfertigkeit. auf, daß man ſeine
Freude daran haben kann. Das übrige erſtklaſſige Varieté-
vrogramm ſteht dem Vorgeſagten nicht nach. Max Dietze als
Vortragskünmſtler und Anſager iſt Meiſter in ſeinem Fach und er
obert ſich ſehr ſchnell die Sympathie ſeiner Zubörer. Am 1. und
2. Feiertag finden große Frühßſchoppen- Vorſtellungen ſtatt.

Verſammlungen und Veranſtaitungen.
Oſtern im „Volkspark“. Wie aus dem heutigen Jnſerat zu

erſehen iſt, findet am erſten Feierrag, vormittags 11 Uhr, ein
Frühſchoppenkonzert am Freien Sängerchor ſtatt. Am Nachmittag
und abends iſt ein Ball im großen Saal feſtgelegt. Jm kleigen
Saal halten die vereinigten Kegelklubs einen Oſterball ab. Der
zweite Feiertagbormittag iſt mit einem Matiné des Sportklus 1909
ausgefüllt. Die Gemeinde- und Staatsarbeiter veranſtalten im
kleinen Saal einen Ball. An den beiden Feiertagen Freikonzert
in den unteren Räumen. Das Stiftungsfeſt der Gaſtwirte findet
am dritten Feiertag ſtatt. Die Eingzeichnungsliſten für die
Sommerkonzerte ſind in den ſämtlichen Konſum- Filialen und in
den mit Plakaten verſehenen Geſchäften ausgelegt.

Platzkonzert des Arbeiter-Sängerchors. Dem Drängen weiter
Kreiſe des Publikums Rechnung tragend, beabſichtigt der Arbeiter
Sängerchor, am Sonntag, dem 27. Abpril, vormittags 11 Uhr, unter
der Linde vor dem Hoſpital an der Glauchauer Straße ein Platz
konzert (Geſangsvorträge) zu veranſtalten.

Ammendorf. Die Kommuniſten auf Reichsverbands-
lügenpfaden. Jn der von der VSPD. am Donnerstag abge
haltenen Wählerverſammlung ſprach der Genoſſe Polizeipräſident
Runge (Halle) über das Thema: „Wie wählt das deutſche Volk
am 4. Mai?“ Der Saal des „Goldenen Adlers“ war bis auf den
letzten Platz gefüllt. Jn einem ausgezeichneten Referat zeigte Ge
noſſe Runge, was von den Deutſchvölkiſchen und von den HKommu-
niſten zu erwarten iſt. Er zerſtörte die Wahllügen dieſer Parteien
und ſagte den zahrreich erſchienenen Kommuniſten manche bittere
Wahrheit, ſo daß der eingeſetzte Radautrupp des öfteren wutent
brannt aufheulte. Schon zu Beginn der Verſammlung hatte man
die Abſicht, die neueſten Moskauer Parolen durchzuführen und die
Verſammlung zu ſprengen. Der ehemalige Fleiſch und Wurſt-
transporteur während der Zwangs wirtſchaft Schiepe wollte eine
Geſchäftsordnungsdebatte heraufbeſchwören, um auf dieſe Weiſe
die Verſammlung zu ſprengen, noch bevor ſie begonnen hatte. Da
dieſer Verſuch mißlang, ſuchte man durch törichte und unflätige
Zwiſchenrufe die Verſammlung zu ſtören. Jn der Diskuſſion mel
dete ſich der Edelkommuniſt Urban von Halle, welcher, wenn er zu
ſeinen Taten ſtehen ſoll, elend zuſammenbricht, zu Worte.
Ammendorfer Kommuniſten waren r zu feige, ſelbſt das Wort
zu ergreifen, wie ſie es in bürgerlichen Verſammlungen tun. Ur-
ban ließ dann die gewöhnliche kommuniſtiſche Walze ablaufen,
ohne auch nur im geringſten auf die Ausführungen des Genoſſen
Runge einzugehen. Nachdem er über eine Stunde geſprochen hatte,
wurde er erfucht, endlich Schluß zu machen. Das war natürlich
das Zeichen für den Stoßtrupp, ſolch fürchterlichen Radau zu
machen, daß ſelbſt Urban nicht mehr ſprechen konnte und abtrat.
Nur ein Teil der Anweſenden folgte ſeinem Kommando, den Saal

verlaſſen, ſg auch dieſer Sprengungsverſuch elend zunichte
urde. er ſich die Abziehenden betrachtete, mußte feſtſtellen, daß

es nur die komnmmniſtiſche Jugend und Jndifferente waren, welche
unter großem Gepolter und Gejohle den Saal verließen. Genoſſe
Runge geißelte im e das allgemeine Betragen der Kom

uniſten. Die Arbeiter können ſich einen Begriff machen, wie dieS tur dieſer Leute ausſehen würde, wenn ſie die e
M erhalten würden. Aber ſolche Elemente können der VSPVS.

ſchaden; vwch einige ſolche Serſemml und jeder anre Menſch wendet mit Abſcheu von pieſe eVrie Mit
r aufmunternden rten und mit der Bekanntgabe, daß am

1. Mai in demſelben Lokal wieder eine Wählerverſammlung mjt
Maifeier von unſerer Partei ſt indet, wurde die für unſere SaStberaufene Berſammkung geſchlo Bnſere Soqh

loſſen,

Die

Aus der Provinz.
»Wohnungs wirtſchaft.

nungsfürſorgeaktiengeſellſchaft für Beamte, An
iter hat am 1. April d. J. eine neue Zeitſchrift.

etitelt „Wohnungewirtſchaft“, herausgegeben. Das erſte Heft iſt
als illuſtriertes pelheft erſchienen. Die Zeitſchrift verſpricht,
ein Zentralorgan für die Wohnungspolitik der Städte Gemeinden,
Baugenoſſenſchaften, Siedlungsgeſellſchaften und Mietervereine
zu werden, und das Problem des Wohnungsweſens vom gemein
wirtſchaftlichen Standupnkt aus zu behandeln. Jn der „Wo nungs
wi ft“ ſollen in erſter Linie die „Pioniere der Tat“ zu Worte
kommen. Das erſte Heft enthält Artikel über: Wie müſſen Städte,
Gemeinden, Kreiſe und Provingialverwaltungen den Wohnungs
bau für die minderbemittelten Volkskreiſe fördern? Der Woh
nungsbau in Klein und Großſtädten. Volkswirtſchaft und Woh
nungsnot. Die VLogik der behördlichen Mietzinsbildung. Das
Kataloghaus. Ferner befinden ſich in dem Heft Teilgbbildungen
von einem re ig durchgeführten Siedlungswerk für Beamte,Angeſtellte und L Priter in BerlinSchöneberg.

Der von tiefgründiger Sachkenntnis erfüllte Jnhalt der erſten
Nummer der „Wohnungswirtſchaft“ wird von allen im Wohnungs-
weſen tätigen Genmeindevertretern, Beamten Gewerkſchaftern
ſowie von den Vorſtänden der Baugenoſſenſchaften, Siedlungs-
geſellſchaften und Mietervereine mit der Genugtuung geleſen
werden, daß der ſozialen Wohnungspolitik endlich ein Zentral-
organ entſtanden iſt, das dem Wohnungselend und der Wohnungs
not ernſthaft und tatkräftig entgegentreten wird.

Wir empfehlen darum unſeren Leſern dringend, die am 1. uns
15. eines jeden Monats erſcheinende Wohnungswirtſchaft“ zu
abonnieren. Der Bezugspreis beträgt monatlich 50 Pfennige oder
vierteljährlich 1,50 Mark. Beſtellungen auf die Zeitſchrift nimmt
jedes Poſtamt entgegen. Gegen vorherige Einſendung des Quar-
talsbetrages kann die Zeitſchrift auch von der Reichswohnungs-
fürſorge-A.-G. für Beamte, Angeſtellte und Arbeiter, Berlin S 14
Jnſelſtraße 6, bezogen werden.

Die Reichs
und Ar

Feiertagsverkehr der Kyffhänſer-Kleinbahn.
Am erſten und zweiten Oſterfeiertag verkehren die Züge der

KyffhäuſerKleinbahn wie folgt:
8.00 3.30 9.25 ab Berga-Kelbra an 7.25 3.00 8.30
8.12 3.41 9,35 Kelbra ab 15 2.50 8.208.30 4.03 9.56 an Tilleda 6.50 2.12 7.558.31 6.00 ab Tilleda d 2.10 7.539.15 6.45 an Artern-Anſchl. n 1.20 7.03Die Züge halten auf allen Bahnhöfen.

Merſeburg. Das Standesamt iſt am 2. Oſterfeiertag zur
Annahme von Sterbefällen von 11 bis 12 Uhr geöffnet.

Lützen. Oſterveranſtaltung des Bildungsaus-
ſchuſſes. Am 1. Oſterfeiertag, abends 7 Uhr, veranſtaltet der
Bildungsausſchuß im „Bürgergarten“ einen Familienabend.
(Säehe Jnſerat!)

Sangerhauſen. Abbau des Bürgermeiſters Gründ-
lich. Jn dieſer Angelegenheit ging uns nachſtehende, vom 16. April
datierte und von der ſozialdemokratiſchen Fraktion (gez. Troll) und
der Gewerkſchaftsfraktion (gez. Hoff) unterſchriebene Erklärung
zu: „Zur Erklärung der bürgerlichen Stadtverordnetenfraktion in
Nr. 88 der „Sangehäuſer Zeitung“ vom 12. April 1924 ſtellen wir
folgendes feſt: Die vom Bürgermeiſter Gründlich auch uns
unterbreiteten Wünſche bezogen ſich auf einen noch gar nicht vor
liegenden Fall. Sie konnten deshalb von der bürgerlichen Frak-
tion zur Begründung Jhres Beſchluſſes vom 26. März, Bürger
meiſter Gründlich in den einſtweiligen Ruheſtand zu verſetzen,
überhaupt nicht herangezogen werden, und Bürgermeiſter Gründ-
lich hat das auch in der Sitzung ſelbſt noch eindringlich klargelegt.
Trotzdem gab die bürgerliche Fraktion fich den Anſchein als handle
es ſich bei ihrem Beſchluſſe um die Erfüllung eines Wunſches des
Bürgermeiſters Gründlich. Das iſt ganz offenchtlich nur deshalb
geſchehen, unr den Beſchluß gegen Kritik und Widerſtand aus der
Bürgerſchaft heraus zu ſichern. Jm übrigen kann bei Bürger
meiſter Gründlich von einem „Unwert ſeiner dienſtlichen Leiſtungen
für die Stadtverwaltung“ abſolut nicht die Rede ſein. Erſt recht
kann nicht behauptet werden, daß Bürgermeiſter Gründlichs Lei
ſtungen weniger wert wären als die des Bürgermeifſters Brü-
ninghauß. Gerade die bürgerliche Stadtverordnentenfraktion
hat ſehr oft in der Stadtverordnetenverſammlung und bei ſon
ſtigen Gelegenheiten an Bürgermeiſter Brüninghaufß ſcharfe Kritik
geübt, und deshalb iſt es jetzt uns ebenſo wie der Bürgerſchaft um
ſo unverſtändlicher, daß die bürgerliche Fraktion, wenn ſie einen
Bürgermeiſter abbauen wollte, hierzu nicht den übrigens über 60
Jahre alten Bürgermeiſter Brüninghauß auswählte. Die Er-
klärung dafür liegt einzig und allein darin, daß füx den Beſchluß
der bürgerlichen Fraktion in Wirklichkeit politiſche Gründe maß-
gebend geweſen ſind. Das ſieht man auch ſchon daraus, daß die
bürgerliche Fraktion ihre Abſicht und ihre Gründe mit uns. über
haupt nicht erörtert hat. Darin liegt, zumal es ſich um die für die
Stadt ſo wichtige Frage der Beſetzung der Erſten Bürgermeiſter
ſtelle handelt, ein ganz unerhörtes Verfahren, gegen das wir hier
mit vor aller Oeffentlichkeit ſchärfſten Proteſt erheben. Die Bür
gerſchaft aber fordern wir aouf, am 4. Mai eine Stadtverordneten
verſammlung zu wählen, die es für ihre erſte Pflicht hält, die poli
tiſche Maßregelung des Bürgermeiſters Gründlich rückgängig zu
machen. Wir ſehen uns weiter veranlaßt, einen Jrrtum. richtig
zuſtellen. den die Erklärung der bürgerlichen Fraktion hinſichtlich
der Abſtimmung eines Mitgliedes der Linken enthält. Die Er-
klärung behauptet, in der Geſchloſſenen Sitzung vom 26. März
hätte Kch bei dem AbbauBeſchluß ein Mitglied der Linken der
Stimme enthalten. Die Linke hat aber in Wirklichkeit damals ein
ſtimmig den Abbau von Bürgermeiſter Gründlich abgelehnt, was
auch aus dem Stadtverordneten Protokoll erſichtlich iſt. Daß der
Antrag den AbbauBeſchluß vom 26. März wieder aufzuheben, die
Unterſchrift eines Stadtverordneten der Linken nicht trägt, und daß
dieſer Stadtverordneten ſich am 9. April der Stimme enthalten
hat, iſt zwar richtig. Die Unterſchrift dieſes Stadtverordneten
unter dem Antrag fehlt aber nur, weil er bei der Sammlung der
Unterſchriften, der Kürze der Zeit wegen, nicht erreichbar war, und
ſeine Stimmenthaltung iſt nur aus dem Mißverſtändnis heraus
erfolgt, daß er bei der Sammlung der Unterſchriften abſichtlich
übergangen worden wäre. Jn der Sache ſelbſt ſteht auch dieſer
r r zp den in dieſer Erklärung zum Aus-

gebrachten Standpunkte bei Linksfrakti Sſonmieee eider Linksfraktionen der Stadtver-

Brehna Bubenſtreiche und Verleumdun en. r kurzemW hier dumme Jungen ihr Unweſen geirieben, den ſie den
Landwirten Karl Kitzing (bekannt aus den Kapptagen) und Paul
Schröter dadurch Schaden zufügten. daß ſie dem erſteren in einer

allerhand Unrat in die Schnitzel mengten, wodurch die
iere, denen das Futter zugedacht war, ſtark gefährdet konnten.Herrn Schröter aber in ſeinem neuen hie in Santenben

mehrere junge Bäume abbrachen. Dieſe Taten muß jeder vernünfſtige
Menſch verurteilen. Wenn nun aber verſucht wird die Arbeiter
turner und insbeſondere unſern Jugendgenoſſen Dürkopf als Be
re n ſo muß das entſchieden zurückgewieſen werden

a r je er eweis fehlt. Der Zweck dieſer Verleumdungen ſcheint
aber zu ſein. die Wahlagitation der Bürgerlichen zu unterſtützen um
e Dur von uns zu treiben. Doch wir werden in den nächſten
An ere S z noch abgehalten werden zu der eigentümlichen
Angel d e Frelnns nehmen. Wir glauben, daß dieſelben völkiſchen

machen, auch dieſe ekrär VreJ V u e ab hie

ma ähletlaßt euch durch eine ſolche Kampfesweiſe micht a
Wahltage wählt ſozialiſtiſch!

Wittenberg. Beim Paſſieren einer Brücke wurden zwei neben
einanderfahrende Sag kähne der Firma Schmet iedrich. Hamburg, rer einen Pſeiler gedrückt und n n ne
Bergungsarbeiten wurden ſofort aufgenommen
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Mühlberg. Eingezogene Dampferhalteſtellen. Am
1. April wurde der Perſonendampferverkehr auf der Elbe wieder
eröffnet. Auf der unteren Strecke ſind die Halteſtellen Briesnitz
Kemnitz, Kaditz, Boritz-Roſenmühle, Rieſa-Stadtpark und Kreinitz in
Wegfall gekommen.

Pleſſa. Jn der Gemeindevertreterſitzung am Montag
wurde über die Pflaſterung der FinſterwalderStraße verhandelt. Die
Pflaſterung wird in der Weiſe ausgeführt werden, wie ſie ſchon vor

usbruch des Krieges beſchloſſen war. Zur Sprache kam auch die
er immermehr zunehmende Wohnungsnot. Dieſer ſoll durch
rderung der Baulnuſt und Schaffung von Baugelände abgeholfen

werden.

Torgau. Adreſſe der Kreiswohlfahrtsleitungjſt: Paul Saupe, Feldſtraße 9, nicht Fürſtenweg 13.
Elſterwerda. Mitgliederverſammlung. Jn der am Sonn

abend, dem 12. April, ſtattgefundenen gut beſuchten Mitgliederver-
mmlung wurde zunächſt die Vierteljahrsabrechnung bekanntgegeben.

ch mehreren Anfragen wurde dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Der
weite Punkt: die Stadtverordnetenwahl, brachte eine lebhafte Ausprache, an der ſich die Genoſſen Schön, Hinterlach, Horn,
Wilhelm, Zöllner, ſowie der Vorſitzende beteiligten. Bei der
Aufſtellung der Kandidaten wurden die erſten vier per Stimmzettel
gewählt, und zwar ſind dies folgende Genoſſen: 1. Hugo Vogel,
2. Richard Wilhelm, 3. Heinri
dieſen folgen noch ſechs weitere Genoſſen. Mit der Aufforderung des
Vorſitzenden, daß jeder Genoſſe anläßlich der Wahl ſeine volle Pflicht
tut, ferner für die Verbreitung des „Volksblatts“ ſowie für die Ge
winnung neuer Parteimitglieder tätig ſein ſolle, wurde die Ver
ſammlung geſchloſſen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 19. April 1924.

Kartellfraktion der VBSPD. Morgen (1. Feiertag) abend 8 Uhr
im „Volkshans“ wichtige Beſprechung. Montag Kartellſitzung.

Förderung des Wohnungsbaues u Durchführung aller Auf-
gaben, die mit der Ausführung von Wohnungsneubauten zuſammen
hängen, iſt von den Mansfelder Kreiſen (Seekreis, Gebirgskreis,
Stadtkreis Eisleben) dem Kreiſe und der Stadt Sangerhauſen, ſowie
von den bei ihr beteiligten Großinduſtrien die Gemeinnützige Sied-
iungsgeſellſchaft Mansfelder Land beauftragt und ſeit vier Jahren
tätig. Sie erteilt Auskunft über alle Einzelfragen, Landbeſchaffung,
Fmanzierung, Baugeldbeſchaffung, Entwurfsbearbeitung, Grundbuch-
regelung, Hypothekenbeſchaffung uſw. Sie arbeitet im Einvernehmen
mit den beteiligten Kreiſen und Gemeinden. Jhr Büro befindet ſich
im Gebäude der Kreisſparkaſſe Eisleben, Plan 7.

pettſtedt. Oringende Warnung. Das Abbrennen von dürrem
ras, beſonders durch Schulkinder, das wir hier bereits gerügt haben,
t jetzt ein Menſchenleben gekoſtet. Dienstag nachmittag haben Schul

kinder, die bereits ermittelt ſind. hier im Herrenholze (hinter der
Tiergartenſtraße) Feuer angemacht. Bei dieſer Gelegenheit erlitt das
hier auf Beſuch weilende dreijährige Kind Erika Königſtedt aus
Hornboſtel (Kreis Celle) ſo ſchwere Brandwunden, daß es bald danach
ſtarb. Die Polizei hat die Leiche beſchlagnahmt. Die Unterſuchung
wird das weitere ergeben. Das traurige Vorkommnis ſollte alle
Eltern zu einer dringlichen Ermahnung ihrer Kinder veranlaſſen.

Königerode nsf. Gebirgskreis). Am Sonntag, dem 13. April,fand hier eine Weber ſuns ſtatt, die gut beſucht war. Genoſſe

Chriſtange (Ersleben) ſprach über die Reichstagswahlen und be
tonte auch die Notwendigkeit zur Beteiligung an der Gemeindewahl.
Hoffentlich ſind die Anregungen, auch in bezug auf
die Frauen und die Parteipreſſe, als Grundlage jedes politiſchen
Lebens auf ergiebigen Boden gefallen.

Bilder aus dem Wablkampt.
GSrünewalde. Die am 11. April ſtattgefundene öffentliche Wähler

verſammlung. zu der beſonders die Frauen ſich zahlreich ein
funden hatten, war gut beſucht. n ähler und
ählerinnen lauſchten geſpannt den Ausführungen der Reichs

Genoſſin Wackwitz. Jn ihrem zweiſtündigen
h auf die außenpolitiſche Lage ein und

uren Gefahren, die insbeſondere dem deutſchen
und der deutſchen Tiefe drohen, wenn am 4. Mai

aus der Wahlurne eine Rechtsmehrheit, beſtehend aus Deutſch
pölkiſchen, Deutſchnationalen und Deutſcher Volkspartei, hervor

ſollte. Die noch in aller Erinnerung lebenden furchtbaren
i euel würden ſich in ungeheuer verſtärkten Dimenſionen

wiederholen. Rednerin erläuterte dann das Wahlprogramm der
Partei und ſtellte über alles den Satz, der von den Kriegsteil-

den Kriegerwitwen, den Kriegereltern, den Kriegs
n dem Volke dauernd und unaufhörlich erhoben

werden müßte: „Nie wieder Krieg!“ Die Arbeiterſchaft habe es in
der „am 4. Mai in dieſer Frage ein gewichtiges Wort zu
er en. Nachdem in der Diskuſſion mehrere KPD.Redner, u. a.

eiligft herbeigerufene Agitatorin Voigt aus
Torgau, und einer unſerer Genoſſen geſprochen hatten, wurde
nachts gegen 12 Uhr Abbruch der Diskuſſion beſchloſſen. Der Ge
noſſin Wackwitz war es ein leichtes, die hervorgeholten Laden-
t der KPD., die zum Teil auf direkt lächerlich wirkender Un
enntnis beruhten, auf Grund ihrer politiſchen Tätigkeit und

Kenntnis der Verhältniſſe zu widerlegen. Reicher Beifall lohnte
ihre Ausführungen, ünd gewaltig ſtimmte die Verſammlung am
Schluß in das vom Leiter der Verſammlung auf die VSPD. aus-
dte Hoch ein. Die Verſammlung war für uns ein guter
rfolg.
Zahna. Jn der Verſammlung am Sonntag, in der Genoſſe

Kuünert als Referent vorgeſehen war, erſchien zu gleicher Zeit
auch die Genoſſin Kunert, die in Pieſteritz referiert hatte, ſo daß
wir nun Tr Referenten hatten. Das Referat des Gen. Kunert,
das im allgemeinen ruhig mit angehört wurde, gab einen geſchicht-
lichen Ueberblick ſeit Kriegsanfang bis zum Ermächtigungsgeſetz.
Genoſſin Kunert wandte ſich hauptſächlich an die Frauen. Jn der
Diskuſſion ſprach der Kommuniſt Lehmann, der ſich nachher
vom Genoſſen Kunert ſagen laſſen mußte, wenn man führen wolle,
man wenigſtens von der Sache etwas verſtehen müſſe. Die Ver-
ſammlung konnte trotz der fortwährenden Unterbrechungen ſchließ
lich noch zu Ende geführt werden.

r Jn einer öffentlichen Verſammlung ſprach
noſſe Ne S (Bockwitz) über die kommenden Wahlen. In aus-
giebiger Weiſe behandelte er die Tätigkeit unſerer Partei und be
tonte, h dann, wenn das deutſche Volk in Gefahr war,
die Sozialdemokratiſche Partei eingeſprungen ſei. G beſonders
childerte er den Anweſenden die Tätigkeit Ludendorffs während
s Friedensſchluſſes und zog zu deſſen Bekräftigung die Berichte
treſemanns heran. Manchem war dies unangenehm, daß man

dadurch den großen Vefreier Ludendorff blofßſtellte und die Schuld-
loſigkeit der Sozialdemokratiſchen Partei bewies. Jn der Dis-
kuſſion ſprach zuerſt ein Kommuniſt, der bedauerte, daß der Refe
rent ſich mehr mit parlamentariſchen Fregen beſchäftigt habe, als
daß er den Kern ſeiner Ausführungen auf die Tätigkeit in den Be
trieben gelegt hätte. Jhm mußte geſagt werden, daß wir in einer
Verſammlung der VSPD. ſind, welche auf dem Boden des Parla
mentarismus ſteht und nicht in einer KPD.Verſammlung, die alle
oppoſitionellen Organiſierten und Unorganiſierten nebſt nationalen
Arbeitervereinlern zuſammenfaßt, um die Organiſationen zu zer-
trümmern. Intereſſanter waren die Ausführungen des Lehrers

chul z, der nnachzuweiſen verſuchte, daß die Sozialdemokratie
ſchon ſeit 1889 die Front untergraben habe. Er begründete dies
mit einem Satz aus dem Srfurter Programm, wo von der Expro
priation der Expropriateure geſprochen wird. Aller Wahrſchein
lichkeit hatte er aber ſonſt das Erfurter Programm nicht ſtudiert
machte dann ein Weilchen in Antiſemitismus, um dann alſo die
Sozialdemokratie an dem Zuſammenbruch des Weltkrieges an der
Hand ſolcher Beweiſe ſchuldig zu ſprechen. Genoſſe Neßler ent-

Zöllner. 4. Kurt Hemprich;

e en wen Berfailleß Er fand damit den lebhaften Beiſämtlicher Anweſenden. Vor allem waren es die t en, die

etonten, es ſo, wie es unſer Genoſſe geſchildert te, richtig
u nicht vielleicht, wie es der Lehrer Schulz dargeſtellt hätte.

enein wurde gewünſcht, daß Neßler noch einmal in einer viel
W i Verſammlung dieſe Darſtellungen wiederholen ſollte.

nungen. Am Dienstag, dem 8. April, ſprach hier Genoſſe
er Gockwitz). Er führte den Anweſ vor Augen, was

die Sozialdemokratiſche Partei in den verfloſſenen Jahren für das
deutſche Volk geleiſtet habe. Vor allem verwies er auf die ſich am
politiſchen Horizont bemerkbar machenden Revanchekriegsgedanken
und warnte die Arbeiterſchaft, ihre Stimme irgendeiner rechts
ſtehenden Partei geben. Die Fragen des Achtſtundentages wie
auch die Arbeiterſchutzgeſetzgebung wurden von ihm ausgiebig be
handelt. Dies alles aber hinderte den ihm nachgereiſten kommu-
niſtiſchen Gewerkſchaftsbeamten Watte (Bockwitz) nicht, in der
Diskuſſion nun die Moskauer Walze vom Arbeiterverrat der
VSPD. laufen zu laſſen. Es iſt uns ja nicht unbekannt, daß es
für die Moskauer nur einen einzigen Schuldigen an den ganzen
heutigen Verhältniſſen gibt, und ſo betonte auch Watte, daß die
Sozialdemokratie ſchuld am Kriege ſei. Später verſuchte Watte,
mit ſeinem Anhang das Schlußwort durch dauernde Zwiſchenrufezu ſtören. Trotz alledem wurde die Verſammlung zu Ende geführt,
und dem Referenten war es ein leichtes, Watte zu widerlegen

Der Wahlſieg der VSPD.
iſt aus innen und außenpolitiſchen Gründen eine zwingende
Notwendigkeit. Eine Verſchärfung der außenpolitiſchen
Gegenſätze

iſt unausbleiblich,
ſobald die Rechtsradikalen die Oberhand gewinnen. Genoſſen,

verhindert das. Es kann verhindert werden,

Vereinigte 6ozialdemokratiſche Partei, Bezirksverband Halle.
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Holzweißig. Zu der Verſammlung am war an Stelle
der Genoſſin Kunert Genoſſe Möller (Halle) erſchienen und
legte die heißumſtrittenen, in letzter Zeit im Parlamente beratenen
und beſchloſſenen Anträge klar auseinander, um dann die Meinun-
gen darüber und die Auswirkungen der betreffenden Geſetze zu
gloſſieren. Auch konnte Genoſſe Möller auf Grund ſeiner Kennt-
niſſe aus dem beſetzten Gebiet, das ſeine engere Heimat iſt, Miß
deutungen, die hier eifrig kolportiert werden, klarlegen. Zwiſchen
rufe eingelner brauchte man nicht ernſt zu nehmen, wenn man ſich
die Perſon anſah, aus derem Mund ſie kamen. Jn der Diskuſſionhatten Beutler und Gregors von der h Einwendungen
gegen die Abſtimmungen im Parlament zu machen. Aber klar
waren ſich beide, nur den Linksparteien am 4. Mai die Stimme
zu geben iſt. Jm lußwort konnte ſich der Referent kurz faſſen,
da die vorgebrachten Einwendungen der KPD. Redner keiner Wider
legung mehr bedurften, da ſie im Referat ſchon voll gewürdigt
waren. Hoffentlich iſt die nächſte Verſammlung noch beſſer beſucht,
da jedenfalls die Genoſſin Kunert ihre Zuſage aufrecht erhält und
„Kamerad“ Leopold nicht zufällig wieder als Attraktion in Bitter
feld erſcheint, denn viele Kameraden der Braunkohle wollten ſich
doch dieſe Gelegenheit nicht nehmen laſſen.

Schildan und Langenreichenbach. Am 6. April hielt der deutſch
nationale Landtagsabgeordnete Booſt aus Delitzſch in Schildau
einen Vortrag über die Reichstagswahlen. Er ging zurück bis auf
die Zeiten von Bismarck und verherrlichte dieſen Reichskanzler.
Alsdann wärmte er die Dolchſtoßlegende wieder auf und erging ſich
in ſeinem ganzen Vortrag lediglich in Vorwürfen über die VSPD.
Helfferich ſei der Vater der Rentenmark, der ſchematiſche Acht-
ſtundentag habe ſich nicht bewährt, das Betriebsrätegeſetz müßte
wieder abgeſchafft werden und eine ſtraffe Monarchie mit einer
ſtarken Fachregierung müßte wieder kommen. Dem Genoſſen
Wiegand (Haälle) war es ein leichtes, in einem einſtündigen Kor-
referat die Ausführungen des Herrn Bosſt ſo zu zerpflücken, daß
die anweſenden Deutſchnationalen nur ſo aufheulten. Die Ver-
ſammlung, die bei dem Referat ſehr ſchwach beſucht war, hatte ſich
erſt jetzt gefüllt, und lauſchten die zahlreich erſchienenen Arbeiter
mit großem Jntereſſe den Worten unſeres Genoſſen. Als die
Störungen immer ſtärker wurden, erſuchte ſelbſt ein deutſch
nationaler Steuerſekretär, den Redner der Sozialdemokratie doch
ausſprechen zu laſſen. Dieſer Herr unterſtrich dann in der nach-
folgenden Diskuſſion faſt ſämtliche Punkte unſeres Genoſſen
Wiegand und verlangte auch er, daß die deutſchnationale Volks
partei ſich mit Nachdruck dafür einſetzt, daß endlich die Gehälter
und Löhne erhöht werden und die unvernünftigen Beſtrebungen der
Induſtriellen aufhören. Die Verſammlung kann als ein voller
Erfolg für uns verbucht werden. Am gleichen Abend ſprach Ge
noſſe Wiegand in einer öffentlichen Verſammlung der VSPD.
in Langenreichenbach in einer leider nicht gut beſuchten Verſamm-
lung. Ein Kommuniſt verſuchte dauernd, das Referat zu ſtören,
doch gelang es Genoſſen Wiegand, ihn ſchließlich zur Ruhe zu
bringen und unter r aller übrigen Anweſenden ſein Referat zu Ende zu führen. Jn der anſchließenden
Diskuſſion mußte ſelbſt der Kommuniſt zugeben, daß ſeine Be
hauptungen ſich nicht auf reale Tatſachen ſtützten, und war er es,
der in immer erneuten wiederholten Fragen Auskunft in gewerk
ſchaftlicher und politiſcher Beziehung von unſerem Genoſſen ver-
iangte, ſo daß auch dieſe Verſammlung nicht wirkungslos bleiben
wird. Notwendig iſt aber, daß in ſolchen abſeits gelegenen Orten
die Vorbereitungen intenſiver betrieben werden, da gerade diekleinere und nuktlere Landwirtſchaft der Aufklärung am en

Der Ge bedarf
Lauchſtaedt. Am 11. April ſprach hier in einer überfüllten Ver

ſammlung Genoſſe Guske, der Landrat des Kreiſes Merſeburg.
Genoſſe Guske ſtellte in markanten Worten die Schuld der Reaktio
näre an unſerem Zuſammenbruch dar. Die Niederdrückung der
Arbeiter und Beſeitigung der ſozialen Errungenſchaften iſt das
Ziel der Kapitaliſten. Auch Agrarier und Großgrundbeſitz haben
gewaltig Die Politik der Kommuniſten lehnen wir ab.
Einige Stahlheliner und kommuniſtiſche Zwiſchenrufer fertigte
der Referent treffend ab. Jn der Debatte ſprach ein Kommuniſt
aus Mücheln. Er konnte mit ſeiner anderthalbſtündigen Walze
keinen großen Eindruck auf die Verſammlung machen und mußte
ſich in der Entgegnung vom Genoſſen Kämpf unter uſtimmung
der Verſammelten einige Richtigſtellungen gefallen laſſen. Jm
allgemeinen bewegte ſich die Debatte in ſachlichen Bahnen. Genoſſe
Guske ging in ſeinem Schlußwort auf den Gegenredner und die
Zwiſchenrufer ein und brachte eine ſolche Fülle von Material zum
Vorſchein, daß damit die aufgeſtellten Behauptungen reſtlos wider
legt wurden. Eine gute Tellerfammlung und das erneute Entſtehen
des Ortsvereins waren das Reſultat der Verſammlung
Gorden. Vor einigen Tagen ſprach in unſerem Orte Genoſſe
Neßler (Bodwitz) über die kommenden Wahlen und eröffnete
ſomit für unſeren Ort die Wahlſchlacht. Zwar hatte ſchon vor
einigen r ein Wirtſchaftsfriedlicher geſprochen, aber mit ſeiner
Parkeigugehörigkeit blieb er im Hintergrunde. Genoſſe Neßler ent
wickelte nun die ganze Tätigkeit der Deutſchvölkiſchen wie der
übrigen rechtsſtehenden Parteien vom KappPutſch an bis zumrollte nun den Anweſenden in ſeinem Schlußwort ein Entwid-

lungsbild der Sozialdemokrauichen Partei vom Sozialiſtengeſet
HitlerProzeß. Auch all die Fragen der Notverordnungen, Renten

wenn genügend Wahlpulver eingeht.
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mark uſw. wurden in allgemein verſtändlicher Weiſe vom Reten erörtert. Man konnte feſtſtellen, daß auch iſt
Gegner auf dieſe Ausführungen nichts erwidern konnten. Da in
unſerem Orte noch keine feſte Ortsgruppe beſteht, ſchloß Genoſſe
Neßler ſein Referat mit der Aufforderung, daß man ſich vor allem
r des „Volksblatt“ werden müſſe und dann am
4. Mai ſein Kreuz in jenes Feld des Stimmzettels zu machen habe,
in dem die Liſteg der Sozialdemokratiſchen Partei Kunert
Krüger eingetragen iſt. Da ſich zur Diskuſſion niemand meldete,
wurde Genoſſe Neßler gebeten, w. z noch über die Gemeinde
wahlen ausführlicher u reden. Er kam auch dieſem Wunſche nach
und betonte, daß es Pflicht ſei, auh in unſerem Orte ſofort dazu
überzugehen und eine Kandidatenliſte aufzuſtellen, die bis zum
Tr grür h er r Alles m allem war der Auftakt

lein ſchöner Erfolg für unſere Partei, der zu dSeffnungen Veranlaſſung al v e beken
Mühlberg. Vor ſtarkbeſuchter Verſammlung ſprach am 12. April

Genoſſe Schulz (Halle). Vom Hakenkreuz bis zum Sowäietſtern
war alles vertreten. Unter teilweiſe ſtürmiſcher Zuſtimmung der
Verſammlung holte der Referent das Hakenkreuzbanner herunter.
J der Diskuſſion ſprachen zwei Sowjetjünger und ein Völkiſcher.
Der Hakenkreuzritter ſchilderte den auf dem Bauche liegenden
Ludenſtröm als einen tapferen Soldaten, die beiden Moskowiter
lobten den ruſſiſchen Himmel der Glückſeligkeit und wollen das
Kapital durch Streiks „ideologiſch ſchwächen“. Genoſſe Schulz
führe die Jlluſionäre beider Jnflationsparteien mit kräftiger
Hand auf die Landſtraße der rauhen Wirklichkeit, was ſcheinbar
mit akzeptiert wurde. Die Mühlberger Sozialdemokraten
ſehen dem Ausgang der Wahlen mit Ruhe entgegen.

Arnſtedt (Mansfeld). Am vergangenen Sonntag fand hier eine
von der VSPD. einberufene Wählerverſammlung ſtatt, in der Ge
noſſe r Chriſtange (Eisleben) über die
kommenden Reichstags und Kommunalwahlen ſprach. Der Redner
erörterte in ſeinem volkstümlichen, klar durchdachten Referat die
Wichtigkeit der diesmaligen Wahlen, ſpeziell der Reichstagswahl,
für das Volk. Es gelte reſtloſe Wahlbeteiligung für dieArbeiterſchaft, um die drohenden Gefahren abzuwehren, die ihr bei
einem ungünſtigen Wahlausgang bevorſtehen. Er empfahl den An
weſenden, die Liſte Kunert Krüger zu wählen, deren Kandidaten
die Gewähr böten, die Jntereſfen des ſchaffenden Volkes auf das
wirkſamſte zu vertreten. Jn der anſchließenden Diskuſſion wurde
die Anſicht geäußert, die Aufſtellung einer Kandidatenliſte für die
Kommunalwahl in einer zu dieſem Zwecke beſonders einzuberufen
den Wählerverſammlung vorzunehmen, um zu dem bis jetzt noch
unbeſtimmten Wahltermin gerüſtet zu ſein.
Helbra. Auch in Helbra hatte wir am 7. April das Vergnügen,

die Propaganda des völkiſchnational ſozialiſtiſchen Blocks zu ge
nießen. Das heuchleriſche Referat gipfelte in der Verherrlichung
Führer Hitlers und Ludendorffs. Dem trat in der Diskuſſion
Genoſſe Schol z Gr ſagte dem Redner auf den Kopf zu.
daß er ein falſches Spiel ſpiele. Zu einer Fingnzreform brauche
man Fachleute. Dann trat ein gewiſſer Lehrer Schmalz welcher
von der Republik ſein Geld erhält, als Diskuſſionsredner auf. Er
verherrlichte die Monarchie und ihre Anhänger, aber er konnte mit
ſeinen geſtammelten Sätzen die Anweſenden nicht überzeugen. Jm
Schlußwort verherrlichte der Redner nochmals die putſchiſtiſchen
Führer. Kopf und Handarbeiter, aufgepaßt!

Helbra. Nachdem in der vergangenen Woche allerhand Ver
ſammlungen ſich ablöften, fühlte ſich die ſogenannte Union ver
anlaßt, eine Verſammlung einzuberufen. Dieſe ſah denn auch
danach aus; man hatte die paar Stänker hübſch unter ſich gelaſſen.
Da ging es aber los; zuerſt die VSPD. und dann das Ermächti-
gungsgeſetz. Dieſes Geſetz ſoll auch ſchuld ſein, daß einige Arbeits
loſe hier vorhanden ſind. Das Bäckerdutzend (es iſt nicht ganz
voll) forderte in ſeiner großen Dummheit ſogar auf, ſich der Wahl
zu enthalten. Nachdem unſere Partei erledigt, kamen die Deutſch
völkiſchen dran, aber auch ohne jede Ueberlegung; es war nur
wüſtes Geſchimpfe. Jn Helbra ſind wir doch ſoweit, daß man
der Kaſte keinen Wert mehr beilegt.

GroßMöhlau. Jn einer ſehr gut beſuchten öffentlichen Ver
ſammlung referierte Genoſſe Paul Jakobus (Halle)tagnachmittag über die kommenden Wahlen. An Hand

haltigen Materials erbrachte der Redner den Beweis für ein
häufiges Zuſammengehen der beiden extremen Parteien, der KPD.
und der Deutſchvölkiſchen. Nach dem mit lebhaftem Beifall auf
genommenen Referat bemängelte in der Diskuſſion der KommuniſtFa h rig das Zuſammenarbeiten unſerer Partei mit den Bürger
ſchen in der Koalition. Genoſſe Sichting wies auf das Treiben
der Kommuniſten in den Gewerkſchaften hin. In ſeinem Schlufz
wort gab Genoſſe Jakobus Aufklärung über das Verhalten unſerer
Partei in der Koalitionsregierung. Er betonte ausdrücklich den
Klaſſenkampfſtandpunkt der VSPD. und ermahnte die Anweſen
den, bis zur Wahl recht eifrig für die Partei zu wirken.

CorbethaRattmannsdorf. Wie überall, ſo eröffnete auch hier
in unſerem Bezirk unſere Partei den Wahlkampf. Der Beſuch
war gut. Genoſſe Lipinſki als Referent verſtand es glänzend,
den Verſammelten die Schwierigkeiten in dem Ringen für unſere
Jdee, den Sozialismus, auseinanderzuſetzen. Schon die Zurufe
während des Referat zeigten, daß die Aufklärung gute Erfolge
hatte. So war es denn auch verſtändlich, daß der Abgeſandte der
Sumpfzentrale in Halle, genannt KPD., Häuſer aus Kottbus,
mit feinem Broſchürenladen nur allgemeine Heiterkeit erregte.
Die Zurufe der Arbeiter während ſeiner Ausführungen waren der
beſte Beweis, daß die Arbeiter die Spaltungsverbrechen der KPD.
im Intereſſe des ruſſiſchen Jmperialismus richtig einſchätzen. Zum
Sprengen der Verſammlung nach der Moskauer Parole reichte die
Kraft der übrigen Reſte der früheren KPD. nicht aus. So mußten
ſie das Schlußwort des Genoſſen Lipinſki über ſich ergehen laſſen,
das eine gründliche Abrechnung mit den Putſchiſten war. Als ein
ſchöner Erfolg für unſere Sache iſt auch dieſe Verſammlung zu
bezeichnen.

Mücheln. Jn ſe ut beſuchter Verſammlung ſprach am vergangenen r e Lipinſki, früherer Miniſter in
Sachſen, über „Die Sozialdemokratie im Kampf“. Seine zwei-
ſtündigen Ausführungen zeigten den Verſammelten den Gang der
Entwickung der heutigen Zeit. Scharfe Abrechnung hielt Redner
mit den Völkiſchen. Starker Beifall am Schluß des Referats bewies
die Zuſtimmung der Verſammlung. Jn der Diskuſſion ſprachen
Redner aller Schattierungen, die aber den Eindruck der Rede Li
pinſkis nicht abſchwächen konnten. Es war ihm daher im Schluß-
wort ein leichtes, die Angriffe zu widerlegen. Ein gutes Vorſpiel
zum Wahlkampf war alſo mit dem Verlauf dieſer Verſammlung
geg

Greppin. Die am 11. April hier ſtattgefundene öffentliche
Wählerverſammlung der VSPD. war ein neuer Beweis, daß
unſere Genoſſen die Lage im Ort vollkommen beherrſchen. Ge
noſſe Schulz (Halle) konnte ſein Referat trotz krampfhafter Be
mühungen einiger unvolitiſcher Spießer gut durchfükßren. Jn der
Diskuſſion machten ſich zwei harmloſe Schäker bemerkbar. Der
eine veranſtaltete durch Verleſung von „Dokumenten“ eine Art
kommuniſtiſcher Bibelſtunde, der andere, eine echte Promenaden-
miſchung aus Radek und Scholem, ſtammelte in ſchlechtem. Deutſch
Dinge, die er ſelbſt nicht verſteht. Genoſſe Schulz entkleidete im
Scklußwort die beiden Betbrüder ihres papiernen Rüſtung, und
die Verſammlung konnte unter heftiger Heiterkeit feſtſtellen, daf
ſie von zwei Harlekins geneppt worden war. Die Mehrheit der
Greppiner Arbeiterſchaft wird ſogzialdemokratiſch wählen.

Petersroda. Am Sonntag, dem 18. April, ſprach hier vor gut
beſuchter Verſammlung Genoſſe Hans Schmidt (Halle) über dasZlema: „Die politiſche Lage und die kommenden Wahlen“ Jn
anderthalbſtündiger Rede legte er in leichtverſtändlicher Weiſe
unſere Anſichten dar; ſein Vortrag wurde ohne jede Unterbrechung
angehört. In der Diskuſſion hielten es die beiden „Unpolitiſchen
Kaiſer (Petersroda) und Otto Henze (Roitzſch), für not-
wendig, die alte Walze der KPD. abzurollen. nſere Genoſſe
Hembel und Specht wandten ſich entſchieden gegen dieſe Aus
führungen. Dem Genoſſen Schmidt fiel es in ſeinem
leicht. Hengze und Kaiſer zu widerlogen. Er ſchloß mit demAlle Stimmen am 4. Mai der S
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Bereins-Kalendet
der VSPD.,

e Gewerkſchaften, Heſelligen Vereineowie der ſozialiſtiſchen

ünfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
42 44Eekretariat der VSPD. Halle Saat

erntet ad e n en
n

„Naturvende (1. e
doßplatz

erberge. erbend 26. und Sonntag 27. April. Gautag des Gones

hüringen in Halle
uarttere Meldungen in den

plan.

SAJ. unsGruppe Süd. Wir treffen

d iſt dort abzuliefern.ie in Halle bleibenden Wit eder treffen ſich am
Ofterfeiertag zur Fahrt in die Aue um 2 Uhr am

aunniſchen Vlatz und am 2. Feiertag um 7
anniſchen Platz zur Tagesfahrt nach Ziegelei Forſthaus.

Nord und Zentrum. Am 1. cke.uns nachm. e Uhr an der Moritburgbrü
S 2. Feiertag treffen wir uns vorm. 128 Uhr an S

Mohrenapoitheke (Ecke Reil n. Wucherer- »Straße).
Kagesfahrt nach der Teufelsküche

Dienstag, den 22. April, abds. 71n Ubr, im, n rer Schützenhaus“: Große
iffentl. Beamten-Verfammlur erent: Miniſter al

rektor Dr. Badt. hundil, nfrankleben. effentliche Wählerverſammlung. Referent: Genoſſe

Redakteur Schulz (Halle).
Mittwoch, den 23. April, abendHeitzschkau. s Uhr, im Gaſthof an der Merſe

urger Straße Große öffentliche Wählerverfammluneferent: L indesoberinſpektor Hirſchfeld (Gerſcburg)

Mansfelder Lande.
Gewerkſchaftskarten. Montag, denkislehen. Oſterfeiertag, vormittags 9

Fewerkſchaſtshaus Wichtige artelſſiung. Erfaller Delegierten ſt notwendio. Der Borſand

Deutscher Hetallarbeiter-ernan

Verwaltung Halle.
Mittwoch. den 23. April, abds. Uhr,im „Volkspark“ (Mittelzimmer):
Sitzung Lämtcher funvfonäre

Tagesordnung: Der Stand unſerer
Lohnbewegung. Jeder Betrieb muß
unbedingt vertreten ſein.
6755 Die Ortsverwaltung.

Dazu benötigen wir 100 W
Gruppen und S

heute S
muktiſch d Uhr am Bahnhof zur Oſterſahrt. Das Sr Führer: Genoſſe Volk. S

r am S

eiertag treffen wir S

Volbspark
e

r

Kleiner Saaol:
BRon der Vereinigten Kegelkbobse.

II. Feiertag:
S Nittag: Grosses

Konzert des Arb. 09.Neochm. u. abend: Grogver BoH. s
Kleiaer Saal

Osater Vergnügen der Gemeinde-
und Staatsarbeiter.

III. Fotertag
Scaungeatest ger Gastwirte. S

An den PFeiertagen:
Kake u. warme Speisen S

Pökelknochen SEeht Bayr. „St. Weihe Stephan wier.

Abennfert die Sommerkomerte

Stadt Theater

Sonntag, April (I. Oſterfeiertag)
Anfang 5 Uhr:

PARSIFAL
Bühnenweihfeſtſpiel von R. Wagner.
Montag, 21. April (II. Oſterfeiertag):

e 72e v J t neuer e 7sieh regen, das auſ

Doxine an on boaiden Festtagen 3 Vhr, Werrtage 4 V

gaben e Cchon (as Ouncer er Flimtechnix,

che größte Fensation der Fllmsalson?

denn n a r
zeigen wire i len Sie, noehn bisDonnerstag

Wenn viehtr h
Die Todgeweihten!
Akte voll d Erwartu mit MARIA ZELENKA,Veſter „us Dingsda e an n o RICE KAISER- TIETT.

m. nmnaliges Gait giefer

Elend Polewltzkad e
mit dem Enſemble des

utſſ. tersDie Kameliendame
von Alexander Dumas.

Stammkarten haben Gültigkeit.

I. Oſtertag: Blaue HawaII. Hſtertag: Gaſtſpiel Barett des
Friedrich- Theaters Deſſau

Anfang 71 Uhr.

Leipziger Straße 86
Fernruf 1224

un
Beginn an den beiden Festtagen 3 Ubr, Werktags 4 Vbr

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
De V D Sletalve S V D emee c aje SModernes Theater

CCEIIIIIIIXXC,C.CC C
Das

Senſations- Programm
Ostersonntag u. Montag

vorm. 11 2 UVhr: 6641

ERintrittspreise reduziert
Auch bei den Abend- Vorstellungen

Sie
m

(Brunnerts Hofjäger
d Lindenstraße

II. Osterfeiertnge
Grobes Fruh-Konzert

ausgetührt
vom I. ballischen Mandolinen-

Orchester (40 Mit irkende).
LeitungHerr Kapelimeister r. Schönbach.

Anfang: Vorm. 11 Uhr.

Matinee

Achtungsvoll Fritz Brunnert.

r TKoch's ſt
Künstler- Spiele J aegen Ftörnngen
Bunte Bühne ſeligen d u

monatl. Vegel,
zahlloſe Mttiel'
von denen jedes

das beſte ſein
möchte. Die 5427

kluge Frau
d. keine Enttäu-
ſchung erleid. will,
wend. ſich an mich.
Bitte ſchreib. Sie
fofort. Völlig un
auffällig. Verſ.

Jägergasse 1
die führende

Kleinkunſtbühne,
mit den beſten

Cabaret- u. Va-
rieté Künſtlern!

Beweis
das groſe April

Programm

An den beiden
Festiagen Michgelisſtr. 64,1

vormittags
ſſ Kleine inserateg0 1088 fnden hier

weiteste
2

e paraturen
an UVhren, Goldwaren und Optik

werden dillia ſt ausgeführt
Carl Franke, Drmacher, Stern Il

Preiſe. Zahl noserleichterung

brennhoz 30

Briketts
sowie samtliehe Rreonm-
m tner frei Haus

Hoiz- und Kohlenbandhung
Hauptkontor: Delitascher Strasoe

Ecke Freiimfelder Str.

Walhalla Uchtzple Thenter

S KXur noch Kurze Zeit W
Täglich unter riesigem Beifall

Die Leipeſi ger
Seidol-Sän
in ihrem ausgezeichneten Programm mit der glänzenden Soblobpoese:

Die neuen Refchen.
Dazu das grobe Filmwerk:

Narrenliebenach Motiven

Das Frauenhaus von Brseeia““,
Beginn: I. und II. 3.30. Werktags 4 30

non o oo ehe ſoJ re Sag ECCC Esh
Werbt neue Abonnenten!
Kauft nur bei Inserenten!

Kubars Buc Wittekind
Direktion Paul Zscheyge.

Ostersonntag nachm. 4 bis 11 VUbr
Ostermontag nachm. 4 bis 11 Uhr

Künstler- Konzert
Abends: Gesellsehafts-Ball

Leituog: Kapellmeister Roessner.

Zum Osterfeste:
Fest Diner, Refohhaltige Speisenkarte

gute Weine Freyberg Hell
Kulmbacher Export, Hofbräu München

zoologischer Gurten.

Viele neue Tiere angekommen.

Ostersonntag und Ostermontag
J 4 Uhr nachm. und e8 Uhr abends:

Große Konzerte
ausgeführt vom Wittekind Orcheſter
(35 Muſiker). Leitung: Kapellmeiſter

Benno PIätz.
Dienstag, den 22. April, 9 Uhr vorm.

nur für Abonnenten Kinder. Frei!
Z4o Abonnement werden wochertggs
während der Dien r im Büroausgeſtellt. Anmeldeformulare an den
Kaſſen und in der Gaſtwirtſchaft er
hältlich. Ratenzahlung möglich.

e h r

Gas- Apparate
für Haushaft, Gewerbe und industrie
WarmwaſſerApparate, Thermen, BadeDefen, Dampf Autkomaten,
gewerbliche Gas Feuerungen, Plätt, Koch, Brat und Back Apparate,
Koch und Bratherde, Gas und Waſſer Armaturen, Miſch Batterien

Licht- und Kraftanlagen
Gasverſorgung Jnduſtriebezirk Bitterfeld

vorm. Gaswerk Bitterfeld)

ſttw. 23. April. sSVhr, Loge, Aſbrechtstr

Hoiterer Abend
Alhert Walter

Otto Wudtke- Braun
6761 vom Stadttheater Hahe
Rhein- und Weinheder, Humor. Scherz.
Satire, Operettenlieder und Chansons

m Karten 4, 8, 2. 1 M. bei Hothan

Rakete.
Das Haus der guten Kleinkunst.

Neues Programm
1. und H. Folertag:

Große Frühnschoppen-
l.

Am 1. Osterfeiertag, adenäs 7 V
im „Bügergarten“ (Lützen):

famitlen- Aben
Verans Met vom Bild
aussohnss des AD

bestehend aus er
Komert, Vorträgen und vVer-
anxtaitungen ämthcher Sportwereine

Jedermann ist herzlieb eingeladen.

seohnell ma

emann tod wachen

8424 5 Liebennuner Strasse 5
Schokoladen, Vonbon, Kekſe

und Kakao vaee
kaufen Wiederverkäufer ſehr preiswert bei

Schokoladen- Großhandlung
Tel. 4736 Halle, Markt 6 gegenüb. d. Börſe

Lagerbeſuch empfehlenswert

ge wissen ba ft

Vorm. Geh. Med. Rat Dr. Schroeders
Sprechstunde r

Geschlechtsleiden
Halle Gr. Dltichstr. 54, II. I. k
10-1 U H. 47 hr, Sonntags 10--2 Unr

Chr. I. Loeoch
I. Gesohäft II. GesohäftGr. Vlrichstratse 39 Steinweg 30Atdetannier reel in

n Vohvaren,
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Goethe.
m Lärm der Maſchinen
nd Schlagen der Riemen

In des Alltags ſchweißtriefender Pflicht,
m raſſelnden Rädergang,

Den kreiſchenden Sägen,
In wuchtigen Hammerſchlägen,Dein Mund ſpricht: t

Alles iſt Uebergang!
Arbeit iſt Uebergang,
Aufwärtsdrang.

Schneidende Stähle,
Verblutendes Eiſen
Blitzende Wellen kreiſen
Ob ſtummer Befehle.
Se tropfen die ſchmutzigen Oele,

es ſchweren Schaffens ſtetes Gebot:
Kräfte gebären durch Kräfte Tod.
Und die neue Maſchine erſtrahlet im Licht.
Jpyre Glieder ſind: Müſſen!
hr Ruf iſt: Errichten

Bei ſtetem Verrichten.
Die Welt ſteigt näher himmelan.
Auf der langen, weiten Bahn
Sind Tränen und Freuden die Pflaſterſteine

Wandern wir ohne Ruh
Sonnenwärts zu. iHören die Stimme, die lockende, deine

Goethe, dul t

Otto Zieſe.
arum frißt aije Cöwin ihre Jungen?

inter dieſer Ueberſchrift leſen wir folgende intereſſante Dar
lung im „B. T.“
Eine Löwin des Berliner Zoolgoiſchen Gartens brachte am
März drei lebendige Junge zur Welt. Zwei von ihnen hat die

tter in dritten Nacht umgebracht, indem ſie die
mo radikal verzehrte. Das dritte Junge, mä.inlichen

hlechts, wurde ihr daraufhin weggenommen und einer ſäugen-
Hündin Pflege anvertraut, die nun mit Treue Mutter

e

D v

chten am „Stieffungen“ ausübt.
das Geſchehnis wird zunächſt mit einem Kopfſchütteln beant

t werden. Sind wir nicht gewohnt, den Mutterinſtinkt des
es mit wenigen Ausnahmen, etwa des berüchtigten Kuckucks

für unfehlbar zu halten? Haben wir nicht Fabeln, Legenden,
ärchen und Geſchichten tauſenderlei Art, die immer die treue
rmutter, bis zum Opfer ihrer ſelbſt, lobpreiſen ein Vorbild

glei Mutter der Gattung homo sapiens?
alſo kommt es, eine Löwin ihre Jungen auffrißt was
gewiß noch der hartgeſottenſten Menſchenmutter, die ſich ihres

geborenen raſch entledigt, als das Höchſtmaß tieriſcher Wild
t erſcheinen wird
der Direktor des ZJoologiſchen Gartens, Geheimrat Heck, den

Meinung, daß eine ſolche Erſcheinung in dera der
den

rſcheinlich überhaupt nicht vorkomme.

bei dem beſonders ti
nicht nur in Berlin, ſondern überall,

r i ck immer wiederbachtet wird, daß die Löwin häufig ihr Junges nach der Geburt,
iſt ſogar unmittelbar danach, auffrißt, ſo muß man annehmen,

03 handele ſ8 t. n ene Reihe abeve ren der
efang ein aft. r eine Rei anderer Beobachtungen,o B auf ſ em Gebiete der Hang zur Selbſtbefriedigung des
ſchlechtstriebes,
indämmung des

erklärt ſich nur aus der erzwungenen
Bewegungs und Sexualtriebes. Es iſt

h daß ſchlechte Nahrung (Pferdekadaver), die
an in letzter Zeit den Raubtieren des Zoo geben mußte, dazu
igetragen hat, die Freßluſt auf friſches Fleiſch zu wecken.
a zudem de n, wie aller Katzenarten,r Geruchsſinn der

iſt ü

nterhaltungste I

T 7

e

eßluſt nach friſchem Fleiſch, Du de 4S einigermaßen rn n Gernqhoſtnnes) die
Auch der bekannte Raubtierwärter, der ſchon 27 Jahre in den

auch in Afrika geweſen iſt, dieſer ſemmelblonde Mann mit dem
r r Geſicht. der ſo herrlich, ſtückweis ergzählt, als zerriſſe
er ei einen mächtigen Tleiſchtlumuen mit den Eckzähnen, dieſer
Raubtierpfleger iſt feſt rzeugt davon, daß „ſo etwas“ nur in
der Gefangenſchaft vorkomme. „Alle Katzen“ erzählt er „ver
ſchleppen ihre Jungen ins Dunkel. Aber hier im Käfig findet die
Löwin keine ganz dunkle Stelle, wo ſie die Jungen vor der Witte
rung der Feinde geſichert glaubt. Wir haben ſchon einen Bretter
verſchlag vor dem Käfig angebracht, und die erſten Tage ging es
diesmal auch ganz gut. Durch eine Bretterritze von oben her ſahen
wir, wie die rig ſich abmühten, an die Zitzen der Alten heran
zukommen. möchte man 'reinſchlagen, ſo plump ſtellt ſich das
mächtige, alte Vieh dabei an. Aber nach der dritten Nacht waren

von den Jungen plötzlich verſchwunden. Und dabei waren es
kräftige Exemplare, die ſicher groß geworden wären. Die Löwin
iſt eben durch Geräuſche geſtört worden da glaubte ſie, das wäre
ein Feind, und fraß zwei Junge weg, um ſie nicht zu verraten.“

Und ein anderer jüngerer Wärter erzählt mir nun, mit welchen
Liſten man der Hundemutter das Löwenkind unterſchoben hat.
Die Hündin hat ein ſchlechtes Auge, aber einen ſehr feinen Geruch,
den muß man zu täuſchen verſuchen. Alſo wird das Löwenjunge
mit dem Urin der jungen Hunde eingerieben, allmählich nimmt
man ein Hunde junges nach dem anderen fort, am Ende bleibt nur
das Löwenkind zurück. Daß dieſe Kindesunterſchiebung aus

We en r rn e v Auch diesmalc e Baſtardterrierhündin mit Hingabe für ihr Stiefkind. Sie ha ſicherlich nichts gemerkt. m r t

Oſtern.
Von Karl Henckell.

Und wir ſchritten durch Schleier, und jeder ſah
Wie blind der Erde Gefild,
Und wieder hob ſich auf Golgatha
Jm Nebel das blutige Bild.

Und wieder bebte der Erde Grund,
Verſank die Lichtwelt in Nacht,
Und die Liebe neigte ſich todeswund
Und ſprach: „Es iſt vollbracht!“

O, die wir gewandelt in Dunkelheit
Und gelitten in Kreuz und Not,
Wir hungern nach wahrer Gerechtigkeit
Und dürſten nach neuem Gebot.

Wir recken die ſchaffenden Hände zum Licht
Für unſer Leben und Land,
Und aus dem Schoß der Himmel bricht

Ein Strahl, der die Finſternis bannt.
Wir ſchöpfen die Himmel, wir ſchöpfen den Strahl

Aus des eigenen Volkes Schoß,
Und wir erzeugen in Krampf und Qual

m V

Jean Jacques Rouſſeau:
Die Vorſorge! Die Vo die u twährend er unsDen zoologiſchen Gärten Deutſchlands ſeine Löwen pflegt und in trägt und un rig Die a t ikren t uns
i s zuweilen an Stellen bringt, wo wir nieinkommen werden, ſie iſt die wahre Quelle unſerer Kümmer-

niſf?. Es iſt eine wahre Manie für ein ſo vergängliches Weſewie den Menſchen, immer in eine tung erſo ſelten kommt, und d ferne Zukunftie Gegenwart v in cwart zu vernachläſſigen, derenman ſicher ift eine um ſo verhängnisvollere Manie, weil ſie
mit dem Alker un rlich zunimmt und mißtrauiſche, vor
ſorgliche und geizige eiſe ſich lieber heute das Notwendige
verſagen, um in hundert Jahren Ueberfluß zu haben. So halten
wir an allem feſt, h zuns an alles; die Zeiten, die Orte,
die Menſchen, die Dinge, alles was iſt, alles was ſein wird, iſt

jüden von uns wichtig; unſere eigene Perſon iſt nur noch
der geringſte Teil von uns ſelbſt. Jeder dehnt ſich ſozuſagen
über die e Erde aus und empfindet alles, was auf dieſer
großen 2 erfläche vor ſi t. ſt es zu verwundern, daß
unſere Leiden ſich durch all die Stellen vervielfachen, an denen
man uns verletzen kann?

Fichte.

Was das Leben uns für einen Wert habe, wenn dieſer bloß nach
dem geſchätzt wird, was man genießt (dem natürlichen Zwecke der
Summe aller Neigungen, der Glückſeligkeit), iſt leicht zu ent
ſcheiden. Er ſinkt unter Null, denn wer wollte wohl das Leben
unter denſelben Bedingungen oder auch nach einem neuen, ſelbſt
entworfenen (doch dem Naturlaufe gemäßen) Plane, der aber auch

auf Genuß geſtellt wäre, aufs neue anlireten? Es bleibt alſo
l nichts übrig als der Wert, den wir unſerem Leben ſelbſt

geben durch das, was wir nicht allein tun, ſondern auch ſo un
abhängig von der Natur zweckmäßig tun, daß ſelbſt die Exiſtenz
der Natur nur unter dieſer Bedingung Zweck ſein kann.

„Novellenbücherei fürs Deutſche Haus“. Jeder Band 2 Mk
Aus dem Leben eines Taugenichts.“ Von J. Freiherr von Eichen-
dorff. 138 Seiten. „Die Judenbuche.“ Von A. von DroſteHüls-
hoff. 96 Seiten. „Juniperus.“ Von V. von Scheffel. 86 Seiten.
Verlag von Quelle u. Meyer in Leipzig. 1924. Jn ihrer künſt
leriſch ſo reizenden Ausſtattung entwickelt ſich die Sammlung
immer mehr zum Sammelbecken klaſſiſcher Leſekoſt. Davon zeugt
auch die vorliegende neue Auswahl. Jn der „Judenbuche“ zeigt
ſich Annette v. Droſte-Hülshoff als Meiſterin der ausgeſponnenen
Erzählung und ſcharfe Beobachterin des weſtfäliſchen Chargkters.
Die Erzählung erinnert in ihrer Sachlichkeit an Michgel Kohlhaas.
Eichendorffs „Taugenichts“, dieſe ſonnige Dichtung, iſt unſterblich
geworden. Die echt romantiſche Novelle erzählt die Geſchichte eines
fröhlichen Glückskindes, das ſich ſorglos durchs Leben tragen läßt.
Dagegen iſt Scheffels „Juniperus“, die Geſchichte eines Kreuz
fahrers, von ſchlichter, eindrucksvoller Größe. Urſprünglich für
ſeinen großen Wartburgroman beſtimmt, entwirft er hier ein
n Kulturbild aus dem 12. Jahrhundert. Wir wünſchen
er Sammlung in den bisherigen Bahnen Blühen und Gedeihen.

Wer ein kleines Geſchenk zu machen hat, der greife zu dieſen
ſchmucken gefälligen Bänden von bleibendem Werte.

„Ferdinand Laſſalle“, eine Tragödie in 5 Akten von Julius
Ernſt Lips. Verlag „Das Zelt“, Leipzig, Kurprinzſtraße 10
Broſchiert 1,80 Mk., gebunden 2,50 Mk., Halbleder 5 Mk. r
Verfaſſer ſtellt ſich die Aufgabe, Laſſalle „als letzten Vertreter einer
untergehenden Klaſſe“, der nicht ganz verbrennen konnte, was er
bisher anbetete, zu charakteriſieren, als einen Mann, deſſen „Klug

Der Menſchheit ſchöneres Los.

Und wir ſchreiten in ſtählender Lüfte Wehn
Durch der kreiſenden Erde Gefild
Und das blutende Leben muß auferſtehn
Jn der Zukunft geläntertem Bild.

Aus dem „Buch des Kampfesngel ha dem ſcharfen Auge ſo kann man aus dergung aller dieſer Faktoren Gefangenſchaft und Entartung, (Verlag von J. Michael Müller, München.)

Der weiße Schrecken.

4 Roman von Andor Ragy.
Aus dem Ungariſchen übertragen von Stephan J. Klein.
Aus den blindſchwarzen Ecken der Höfe kläfften wütend die Hunde

jervor, hin und wieder erhellten die fernen Blitze durchdringend die
erkrochenen Hausdächer. Es war eine ſeltſame Sommernacht. Bei
den Marczihagys ging es hoch her. Die Frauen, Mariska und FrauMatulay, ſaßen dar beſinnungslos am Tiſch. Die Poſtmeiſterin
it türmiger Friſur, auf dem mageren fahlen Geſicht feierliches

Delirium, ein ſeltſames Lächeln. Die Frau Verwalter in einer
geſtärkten weißen Bluſe; in ihrer ſtarren Haltung bebte ſie vor un
erklärlicher, ſinnlicher Erregung am ganzen Körper. Die Nähe und
Robeit der Männer ſtachelte ſie auf, und ſie dachte unwillkürlich
immer wieder an Lola wie die es wohl macht, daß die Männer
ſo toll hinter ihr her ſind? Und dabei betrachtete ſie die Offi-
ziere mit ſo ſelbſtvergeſſenem Lächeln, daß ſie ſich zu Tode entſetzt
hätte, würde ſie auf ihrem Geſicht das betrunkene Anerbieten des
Straßenmädchens geſehen haben. Doch wurde ihr Beben weder von

ihr noch von jemand anderem bemerkt, vielleicht bloß von Frau
I Natulay. aber auch dieſe verzieh ihr ſofort, ja, ſie übernaghm von

dieſem Lächeln ganz unbewußt auch ſelbſt etwas auf ihre ver
trockneten knochigen Züge. Die Offiziere jedoch kümmerten ſich nach
den erſten Minuten um die beiden überhaupt nicht. Dieſe an-
ſtändigen, einfachen Frauen deuchten ſie tödlich langweilig, und ſie
wichen vor ihnen bereits im Augenblick der Vorſtellung erſchrocken
und verärgert zurück. Waren nicht einmal auf die einfachſte Höf
lichkeit bedacht, es fiel ihnen nicht einmal ein, aufmerkſam zu ſein.
Sie blieben auch in der Geſellſchaft unter ſich, ſetzten ihre rohen
und lauten Debatten fort, das ungeſchlachtete Prahlen, und ließen
ſich bewundern. Der Graf war kalt und wortkarg, ſaß neben dem
Hausherrn und ſprach mit ungehobelten Worten. Marczihazy trank
mit der Verzweiflung fliehender Nüchternheit, roch an dieſen
Menſchen Blut, was für ihn noch neu und fremd war.

Er ſah dieſe Männer, heute zum erſten Male, doch duzte er ſich
ſofort mit den Offizieren des Grafen, ſie redeten, als reichte ihre
Freundſchaft in Jahrhunderte zurück, und dieſe Freundſchaft be
ſtand zwiſchen ihnen auch tatſächlich. Hunderte und aber Hundert
von Jahren hatten dieſes Zuſammenhalten der Kaſten geſchweißt,
und es war nur ſelbſtverſtändlich, daß ſie, die in ihrem Innerſten
alle gleichgeartet waren, nun, da es die verlorene Macht zurück
en galt, einander alle verſtanden, und daß alle dasſelbe

llten.
„Ordnung!“ donnerte Hardegg. „Die ſchaffen wirl! Jetzt, Dierren Dffthiere, feſte Ordnung, militäriſche Ordnung, die tut not
entlemen ſein, das geht jetzt nicht! Wurden doch di ungariſchen
rren aus ihrem eigenen Vaterland vertrieben. So eine Sau-

wirtſchaftl! Die Herren Diplomaten mögen geruhen, etwas zu
tun, was die Sachen erledigt, wir aber müſſen jetzt Aktionen unter-
nehmen!l“

Rarczihazy trank und brummte, Hardegg wütete?

„Saujud!“ ſagte er. „Es war genugl! Aufknüpfen! Standepete!“
Gläſer wurden gehoben.
„Es lebe das chriſtlich nationale Ungarn!“ rief Ban.
Sie tranken. Auch Frau Matulay leerte ihr Glas
Meſzaros begann mit ſeinem ſchönen traurigen Baß ein Lied zu

ſingen. Die ſchönen Töne ſtiegen auf, mit düſterem und ſchmerz-
lichem Klang, auch die übrigen fielen ein, bald laut, bald leiſe,
mit berauſchtem Schwung. r Matulay drückte das Taſchentuch
an die Augen und flüſterte Mariska h ſie möge ſich ans Klavier
ſetzen. Mariska zuckte ungeduldig die Achſel, rührte ſich jedoch nicht
einmal von ihrem Platz, ſtarrte bloß in die Luft, mit gebannter Be
wegtheit. Der Graf lehnte ſich in ſeinen Seſſel zurück, blies den

in die Höhe und ſtierte mit hartem Geſicht vor ſich.
rezihazy ließ den großen ſchwarzen Kopf düſter bebte

in ihm der gewaltige Verluſt, die verfunkene Macht der Ahnen
und Vorfahren Der herbe Kummer zerſchmitt und zerfleiſchte
ſein Jnnerſtes, drängte wütendes Röcheln auf ſeine betrunkenen
Lippen. Mit beiden Armen, mit geballten Fäuſten hieb er in die
Luft, ſtreckte die Hände jählings aus den Rockärmeln, als wäre ihen
plötzlich alles zu eng geworden, die ganze Welt

Er warf die Bruſt gegen den Tiſch, ſein Geſicht ſtürzte auf da
ſo rollte ex den Kopf hin und her, ſchlug ſich mit der Fauſt

auf den knochigen Schädel. Er brüllte in das Lied mit gefahrver
kündender, bitterer Wildheit, fuhr dann von ſeinem Sitz, taumelte
zu Meſzaros, nahm deſſen Kopf in beide Hände und küßte ihn auf
die ſchweißperlende Stirne.

„Jch ſag es Euch, Jungens,“ rief er, die Fäuſte ſchüttelnd, „es
wird noch einmal ein Ungarn geben!“

„Wir werden noch Herren unſerer Erde ſein, Bruder Marton!
Was?“ erwiderte Meſzaro die Umarmung.

„Das will ich meinen!“ Marczihazy küßte ihn abermals. „Wir
werden alle Hergelaufenen hinauswerfen!

„Kommſt du mit nach Siebenbürgen, Bruder?
„Bei Gott, ja, doch wollen wir vorerſt hier Ordnung ſchaffen

Jawnhl kreiſchte Frau Matulay mit glühendem Geſicht.
„Dann los, hervor die Knüppel!“ ſchmetterte Meſzaros.
„Auch Cſemiczky fuhr in die Höhe, klemmte zornig das Monokel

feſt. „Wen ſollen wir niederſchlagen, Bruder Marton?“
„Vorerſt ſieben Tropfen auf den Altar!“ rief Bans weinſelige

Stimme.
Marczihazy richtete ſich gerade auf. Seine mächtige Bruſt und

ſeine Schultern ſtrafften ſich, er warf den Kopf zurück, auf dem
trunkenen Geſicht erſchienen Hoffart, Grauſamkeit, Rache, Rechen
ſchaftsforderung. Wütend und ſtotternd brüllte er

„Wer iſt der Herr auf dem adeligen Gut von Marczihazy? Wer
iſt der Herr über anderthalbtauſend Joch? Wer iſt der üerr Jch,
der edle Marton von Marczihazy de Martonſi und arczihaza,
oder aber der Pinkeljud? Sagt es mirl“

Tor n r er r brüllten.Marczihazh ug ſich auf die tſt und überſchrie alle„Bin ich hier ein Niemand? Jch, der edle Marczihagn? Vin ich
hier ein Diener, ein Knecht, ein bezahlter Dienſtbote? Ich Braucht
man mir gegenüber Gnade walten zu laſſen Mir? Bin ich ein
Räuber? Unterſchlage ich? Jch? Jch werde es ihm ſchon zeigen
Dieſem ſtinkenden Saufuden!

heit ſeine Tatkraft lähmt“ und deſſen Vielſeitigkeit ſein Handeln
tötet“. In dieſer negativen Einſtellung zum Helden des Dramas

liegt die Schwäche des Verfaſſers, der wohl einige wirkſame drama-
tiſche Epiſoden bei der Herausarbeitung des Ueberwillensmenſchen

Laſſalle geſchaffen hat, im übrigen jedoch daran geſcheitert iſt, daß
er dem Helden des Stückes ſelbſt den Boden unter den Füßen
fortgezogen hat. Auf der Bühne wird das Drama keine Heim-
ſtätte finden. Es wird von der Bourgeoiſie ebenſo wie von der
Arbeiterſchaft abgelehnt werden. Nichtsdeſtoweniger bleibt das
Stück ein intereſſanter Verſuch.

Der Atem ging ihm aus. Das Brüllen der anderen verſchlang
ſeine Worte. Frau Matulays Gekreiſch übertönte alles

„Man muß ihn hängenl“
Das hyſteriſche, erſtarrte Gellen durchſchnitt den wirren Lärm.

Marxczihagzy ſtand ſtill, feſt und ſtarr, ſchaute den Rittmeiſter mit
hervorquellenden Augen an Hardegg ſchlug mit nervöſer Gebärde

auf den Tiſch. J„Diebl Schurkel Kommuniſtiſcher Räuber! Verräteriſcher
rief Frau Matulay wie wahnſinnig. „An den Galgen mit

dem Juden!“
Dies verſchlang Marczi die Worte. Nun ſtarrte er Frau

Matulay an. Herdegg ſpr zu ſeinem Nachbarn:
„Borczay, Tatbeſtand!“
Er wandte ſich an Marczihazy. Seine ſchneidend ſcharfen Worte

duldeten keinen Widerſpruch.
„Nicht wahr,“ fragte er, „er hat mit den Volſchewiken konſpiriert?

Hat Geld gegeben! Große Summen!“
„Ja, er Geld gegeben! Große Summen!
„Sein Gut wurde von den BVolſchewiken nicht angetaſtet!

„So war's.“ wer„Er gab ihnen Waffen, Munition. Kaufte für ſie ein! Lieferte
ihnen.“

dardegg ſchlug den Tiſch.e hat geliefert!“ erklärte er kurz.

„Jawohl kreii Matulah.hat gelieef a Marcgzihagzhy mechaniſch hervor.

„Von Mackenſen.
„Ja.e Haſt es aufgeſchrieben, Borczay?

es J„Jeſus, was wird mit ihm geſchehen?“ flüſterte Mariska ihrer

Na i ISan Ralnia zeigte mit delirierendem Geſicht ſtumm, daß man

ä twn genihn ſtammelte Mariskla. ß
Abermals wurde Hardeggs durchdringende Stimme vernehmbar.

„Nicht wahr? Er hat eine Chriſtin geheiratet? d
Sofort ſtürzte ſich die Poſtmeiſterin auf dieſe Worte: „Ja, ja,

er hat eine Chriſtin beſudelt. tCſemiczky fuhr vor Wut in die Höhe, das Monokel fiel auf
den Tiſch.

„Jch kaſtrier' den Hundl
„Setz dich!“ ſchrie ihn Hardegg an.

(Fortſetzung folat.)
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Der Srabſtein Bonn Peter Scher
cht Tage vor Allerſeelen erhielt die verwitwete

rau Poſtoffizial Hanfmoſer von der ſtädtiſchen
riedhofsverwaltung die Aufforderung, den

überfälligen Grabſtein ihres Onkels Korbinian Hanf-
moſer binnen zehn Tagen entfernen zu laſſen, widrigen-
ſalls er auf Koſten der Gemeinde abgetragen und zur
öffentlichen gebracht werden müſſe.

Die verwitwete Poſtoffizial, deren Habgier im Stadt
bezirk ſprichwörtlich war, empfand bei dieſer Nachricht
einen Stich in der S denn ſie glaubte ſich
zu erinnern, daß l Korbinians Grabſtein aus
echtem Marmor beſtand,
und was echter Marmor
in dieſen Zeiten koſten
konnte, war gar nicht aus
zudenken.

Sie erkundigte ſich vor
ſichtig in einigen Stein
mezgeſchäften nach den
Preiſen; aber es ſchien,
als ob von allen Ge
brauchsgegenſtänden des
täglichen Lebens Grab
ſeine noch immer die
billigſten ſeien. Jn ihren
erung etwas ernüch

„beſchloß die verwitwete
hanfmoſer, den Stein im
privaten Verkaufs oder
Tauſchverkehr an den
Mann zu bringen. Zu
dieſem cke ſetzte ſie ſich
mit dem Friedhofswärter
in Verbindung, dem ſie
ihre betrübte Lage ſo
täuſchend wahrheitsgetreu
ſchilderte, daß er, von
Mitgefühl überwältigt,
verſprach, etwaige Reflek
tanten zu ihr zu ſchicken.

Zwei Tage ſpäter meldete
ſich ein Landmann aus der
Gegend von Haſpelmoor.
Er wurde ungeachtet ſeiner
ſchmutzigen Stiefel und
eines ſtarken ländl
Aromas mit Wohlwollen
mpfangen und, da Frau
danfmoſer grade
Kaffee ſaß, zu einer Taſſe
ingeladen.
Während der Landmann

umſtändlich und mit gro
zem Geräuſch das bittere
detränk ſchlürfte, ſchoſſen

der verwitweten ialia
die abenteuerlichſten Forde
nungen durch den Kopf,

denn daß der Himmel in
dieſer Angelegenheit einen
kandmann noch dazu
men aus der nahrhaften

begend von Haſpelmoor
in ihre Hände ben

datte, ſchien ein Wink von
ben, auf der Hut zu ſein.

Sie tauſchten vorder
dand einige Betrachtungen

der Bauer bei Erwähnung landwirtſchaftlicher Produkte
eine bemerkenswerte Zurückhaltung bewies.

Als er mit dem Kaffee fertig war, wiſchte er ſich mit
einem großen rotgeblümten Tuch den Mund ab, und
da er aus Gründen der Akurateſſe das Tuch noch einmal
in ſeiner ganzen Größe entfaltete, um es zuſammen
zulegen, ſah ſie, daß es an allen vier Ecken mit den
Bildniſſen der Mitglieder des ehemals regierenden
Hauſes bedruckt war was ihr wohltat und ein
bereits in ihr aufdämmerndes Mißtrauen zerſtreute.

Gegen alles Erwarten ſtellte der Landmann hierauf

ohne jeden Uebergang die Frage, was der Stein
koſten ſolle.

Er ſei ja ein armer Mann mit einer großen Familie;
von ſeinen beiden Kühen ſei eine beim Kalben zu
grunde gegangen; die Roggenernte ſei nicht ſo, wie
ſie ſein ſolle; Kartoffeln hätten ſie kaum genug für
ſich ſelber und die Steuern o du mein lieber
Herrgott aber ſelbſtverſtändlich, zahlen wolle er
ſchon wenn der Stein nicht zu teuer wäre.

Die verwitwete Offizial hatte den Landmann mit
wachſendem Unbehagen zugehört. Nun öffnete ſie den

Mund und begann:
e tteàhel]llnmz gz r rn .—p

„Ja, wenn die Leute vom
Lande ſo reden wollten,
was ſollten dann erſt die

in der Stadt was ſolle
eine arme Witwe ſagen!

Ein Liter Milch koſte ſo
undſoviel; Butter kenne
man kaum noch dem Namen
nach. Wenn ſie von ihrer
Penſion leben müßte, wäre
ſie längſt verhungert und
hätte den Grabſtein für
ſich ſelber beſtellen können.
Allerdings ſei er als echter
Marmorſtein für eine arme
Witwe viel zu toſtbar.
Jmmerhin r ſie bereit,
entgegenzukommendec wie er wolle.“

Der Landmann, der
während ihrer Rede hyp-
notiſiert auf die goldene
Broſche an ihrem Buſen
geſtarrt hatte, verlangte
nun bündig den Preis zu
hören, worauf die Witwe
aus weichend erklärte:
„Was ſind heutzutage
Summen!“

Der von Haſpelmoor
nickte trübſelig und wieder

olte, daß er ein armer
nun ſei, der ſeine Sachen

zuſammenhalten müſſe.
So waren ſie wieder auf

dem alten Punkt ange
langt, als die Frau ial,
reſolut zu ſeiner Taktik
übergehend, ohne Ueber
gang mit der Frage her
auskam, ob er mit einem
Tauſch zufrieden wäre.

Der Landmann erwi
derte vorſichtig, das wäre
er ſchon; vorher müſſe er
aber den Stein doch erſt
geſehen haben.

Nun gut, die Frau
Ofſizial war einverſtanden
und ſo gingen ſie unter hin
haltenden und verſchmitz
ten Geſprächen gemeinſam
nach dem Friedhof.

Der Wärter, den der
Fall brennend intereſſierte,
denn er hoffte, von dem

ind aphoriſtiſche Sätze
ber Zeit, Witterung und
rnährungsſtand aus, wo
ei der Verwitweten aller
ings nicht entging, daß

Zur 200. Wiederkehr des Geburtstages des großen
Jmmanuel HQant

1724 22. April 192
Königsberger Philoſophen
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Aus dem Corpus imaginum der Photographiſchen Geſellſchaft zu Charlottenburg

Bauern als Vermittler
gebühr einen Zentner Kar
tofſeln herauszuſchlagen,
führte ſie an das Grab, das
ein zuſammengeſunkener



Verkehrspavillon am Jungfernſtieg in Hamburg
ungfernſti

m Alſterbilde e
ber alle Reiſemöglichkeiten zu Waſſer und zu Lande, über Luft

würdigkeiten, Rundfahrten. Bäder, Kurorte eie. Es werden ferner Eiſenbahnfahrkarten,
und Luftlinien, für Hafenrundfahrten, Autorundfahrten uſw. ausgegeben.o iſt Gelegenheit geboten, fremdes Geld gegen deutſche Währung umzutauſchen

en Tagen iſt der neue Hapag Verkehrspavillon am
en Außenarchitektur e das kleine Gebäudehalt hier Auskünfte

Vor wenig
Mit einer farbi
P
Karten für

trübſeliger Hügel war, auf dem eine winzige Marmor
platte mit einem kleinen Kreuz darüber angebracht war.

Die Frau Offizial und der Landmann, der unwill
kürlich ſeinen alten Filzdeckel abgenommen hatte, be
trachtete den Stein, während der Wärter, mit Geräuſch
eine nnpfend, ſeine lauernden Blicke auf beiden
ru

Der Landmann las andächtig buchſtabierend die
Jnſchrift:

Hier ruhet in Gott der tugendſame Jüngling
Korbinian Haufmoſer, geſtorben im 82. Jahre ſeines
Lebens.

Als er zu Ende buchſtabiert hatte, ſagte er, der
doch ein bißchen klein und recht alt ſei

er auch.
„Aber echter Marmor“, erwiderte die Frau Offizial

mit einem auffordernden und verheißungsvollen Seiten
blick auf den Wärter, der, eine weitere Vergütung
witternd, hinzutrat und unter beglaubigendem Kopf-
nicken die Platte beklopfte.

Der Bauer, derart in die Enge getrieben, fragte
nun geradezu, was ſich die Frau als Tauſchobjekt ge
dacht habe.

„Eine Gans“, ſagte die Frau Offizial kurz und ſcharf.
Der Landmann legte die Hand ans Ohr, als habe

er nicht recht gehört. Dann ſchüttelte er den Kopf
und ſagte, er habe überhaupt nie Gänſe gehalten.

Jm ſelben Moment fiel ihm ein, daß er leicht einen
Haſen in der Schlinge fangen könne, und er ſagte, in

Wie das Ausland das Münchener Arteil ſieht
Ludendorff läßt die Richter antreten- Rechts um!
Parademarſ

Links um!
ch! Achtung! Nieder! (A. Schmidt in „Klods Hans“)

Länge von 236 Metern,

dem er zugleich dem gierig
lauſchenden Wärter zu
winkte, daß er ihr einen
Haſen für den Stein be
ſorgen wolle. Aber das
ſei ſchon das Höchſte.

Der Wärter brummte
etwas Beſtätigendes und
auch die Witwe ſchien, ob
wohl ſie es nicht ſogleich

merken laſſen wollte, einen Haſen nicht übel zu finden.
Indeſſen zögerte ſie, als ihr der Bauer die Hand

hinhielt, doch noch, einzuſchlagen, denn ein Gedanke
war ihr gekommen.

„Mit dem Fell natürlich!“ ſagte ſie.Der Bauer ſtutzte und kratzte ſich hinterm ohr.

Ob ſie wiſſe, was ſo ein Fell wert ſei? Nein, nein
ohne Fell natürlich!

Da zog die Frau Offizial die ſchon erhobene Hand
eilig zurück und ſagte ſcharf: „Wenn Sie das Fell
nicht dabei laſſen, kann ich den Stein nur ohne Kreuz
hergeben

Einen Augenblick ſtanden ſich die Parteien feindſelig
gegenüber, was den Wärter in peinliche Verlegenheit
brachte. „Ohne Kreuz 7?!“ ſagte der Bauer und ſchüttelte
den Kopf. Alles ſträubte ſich in ihm gegen die Vorſtellung
eines Grabſteius ohne Kreuz; ein heftiger Kampf ent
brannte in ſeiner Seele, aber das Gute ſiegte wie
immer und ſo ſagte er, wenn auch mit einem
ſchweren Seufzer: „Na, dann alſo mit dem Fell!“

Die Frau Offizial ſchlug ein und nachdem ſie noch
eine Minute in ſtiller Verſunkenheit am Grabe des
tugendſamen Jünglings verweilt hatten, entfernten ſie
ſich unter Führung des aufgeregt ſchnupfenden Wärters
aus dem ſchweigenden Gottesacker.

mburg eröffnet worden.
ne neue freundliche Note.

Zur Wetterkataſtrophe in Säüditalien
der ſchönſten Orte Süditaliens, iſt durch Sturmfluten und Erdſtöße ſchwer heimgeſucht wordenAmalfſi, einer

Der Lloyd-DampferColumbus, der größte Dampfer der deutſchen Handelsflo
der unlängſt fertiggeſtellt worden iſt. Er beſitzt einen Raumge

eine Breite von 25,3 Metern, und 1015 waſſerdichte Abteilungen eingeteilt und daher bei Verletzung der Außenwand unſinkbar.
lt von 32500 Br.- R. T., hateter Tieſgang. Das Schiff i
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e hörig raſſerein ſein ſollte,

außerdem ſollten ſie auch durchaus nicht raſſerein

erlin

Mutter Germania war mit ihren alten Hühnern w. 37 ſie legten immer weniger
e

al einen wirtlich echten hochſtämmigen Hühnerhof, mit dem man

Vier Bilder von echt deutſchvölkiſchen Oſtereiern

nach Mecklenburg, um
ſehen laſſen könnte und

Sie kaufte eine Menge Bruteier. Dieſe legte ſie ihrem alten Hausadler unter den faltigen
Bauch. 21 Tage ſaß das alte Wappentier auf der Eierſchüſſel und brütete und ſiehe: endlich barſten
die Schalen und Germania erlebte eine ganze Menge großer

Mutterfreuden. Sie freute ſich gewaltig
denn ſie fraßen und wuchſen, daß es eine

Frühlingsgebräuche
ereits als die Menſchen zu den einfachſten Wirt
sformen gelangt waren, war ihnen zur 7
zeit das Ei die erſte nahrhafte Feinkoſt nach der

achen Wurzel- und Dörrfleiſchnahrung, die man
ganzen Winter über genoſſen. So war das Ei

auch das einzige Geſchenk, das die Hausfrau
Familie, den Kindern und ſpäter auch der

Aundſchaft, die keine Hühner halten konnte, im
gen Frühjahr zu machen imſtande war. Auch
Suchen der Oſtereier hat keinerlei ſymboliſche
utung, es iſt einfach die alte Gewohnheit,

die Hühner der älteren Zeit werden ſchon die

ot. Ser

über die munteren Tiere.
Freude war. Eier legten ſie zwar noch nicht, aber

ließen ſie ihren Miſt überall liegen (wo hinein Germania in reiner Mutterfreude gern trat).

Das konnte man auch
da wandte
zur Ordnung rufen. Kaum tat der ſeinen Schnabel auf, rief der ganze Stall:

Als jedoch ein Jahr vergangen war und keines der jungen Hühner anhub. ein Ei zu legen.
ch Mutter Germania betrübdt an den alten Hausvogel, er ſolle den S doch mal

Judenbengel, mit
Deiner krummen Naſe, ſei bloß ſtill! Alle waren nämlich deutſchnationale Hähne geworden.

fatale Eigenſchaft gehabt haben, ihre Eier zu „ver-
ſchleppen“, und wenn ſie viel gackerten, ohne daß
etwas im Stalle lag, ging man auf die Suche. So
entſtand aus Notwendigkeit und Zwang der Brauch,
welcher übrig blieb, als jene längſt verſchwunden.
Das Frühlingsfeſt, das Feſt des Steigens oder Wieder-
erſcheinens der Sonne, hat ſich gleichfalls nicht als
Symbol myſtiſch- religiöſer Vorſtellungen, ſondern natur
emäß entwickelt aus der Freude der aus ihrerſkuſteren Winterhütte ſich endlich wieder zu Geſell

ſchaft, Tauſch und Beratung zuſammenfindenden
Familienväter; es hat mit dem Ei kaum etwas zu
tun: aber zeitlich- natürlich zuſammenhängend, mußte

beides zuſammenwachſen. Br.

Wirkungen des Stimmrechts
Solange die unterdrückte Klaſſe, alſo in unſerem

Falle das Proletariat, noch nicht reif iſt zu ſeiner
Selbſtbefreiung, ſolange wird ſie, der Mehrzahl nach,
die beſtehende Geſellſchaftsordnung als die einzig
mögliche erkennen und politiſch der Schwanz der
Kapitaliſtenklaſſe, ihr äußerſter linker Flügel ſein. Jn
dem Maß aber, worin ſie ihrer Selbſtemanzipation
entgegenreift, in dem Maß konſtituiert ſie ſich als
eigene Partei, wählt ihre eigenen Vertreter, nicht die
der Kapitaliſten. Das allgemeine Stimmrecht iſt ſo der
Gradmeſſer der Reife der Arbeiterklaſſe. Mehr kann
und wird es nie ſein; aber das genügt auch. Engels



Das Haus ſteht heute nicht mehr. Das Bild iſt nach einer im
Königsoberger Pruſſia Muſeum befindlichen Vorlage reproduziert

Wie ſich Kant die Ent
ſtehung der Welt vorſtellte

n dieſen Tagen wird in jedem gedruckten Papier
mit Darſtellungen von der Bedeutu des
Philoſophen Jmmanuel Kant, der vor 200 Jahren

das Licht der Welt erblickte, gewetteifert werden. Jn
der Tat müßte Kant eigentlich in mancher Beziehun
eine große Rolle gerade in der naturwiſſenſchaftli
wißbegierigen großen Maſſe ſpielen. War er es doch,
der den Grund gelegt t zu den modernen
Anſchauungen über das Werden der Welten. Zwar
haben ſich auch vor ihm ſchon bedeutende Männer mit
der Frage nach der Entſtehung der Welt beſchäftigt,
aber ein wiſſenſchaftliches Lehrgebäude haben ſie alle
nicht entwickelt, und man möchte wohl ſagen, daß Kant
der erſte geweſen iſt, der auf dieſe Leiſtung einen
begründeten Anſpruch erheben kann.

Die Vorſtellungen, die er ſich in dieſer Beziehung
machte, waren ſo genial wie einfach. Er legte ihnen
zuerſt das Geſetz der allgemeinen Maſſenanziehung,
der Schwere, zugrunde, und dachte ſich alle in der
Welt vorhandene Materie in feine Teilchen zu einem
ungeheuer großen ſtaubartigen Nebel in dem
an einigen Teilen kleine dichtere Anhäufungen vor
handen waren.

Eine zweite Annahme iſt die einer Abſtoßkraft, die
zwiſchen den kleinſten Teilchen wirkſam ſein ſoll, die
von den dichten Knoten im Urnebel angezogen werden.
Wirkt dieſe, ſo werden die von den Kernen angezogenen
Teilchen, wenn ſie ſich nahe genug kommen, von
einander a ſo daß ſie nicht mehr direkt zum
Kern hinfallen, ſondern vom Wege ſeitlich abgebogen

werden und den Kern umkreiſen. Aus den gegen
einanderkreiſenden Teilchen geht als Sieger eine
Hauptrichtung hervor, die nachher als Drehung des
Ganzen übrig bleibt.

So kommt die Drehung in den Urnebel, aus dem
ſich ein zentraler Kern abſondert, der die Sonne
bildet, während kleinere Stoffanſammlungen außen
beſtehen bleiben, die als Ganze um den zentralen
Kern kreiſen und ſo die Planetenkörper bilden. Jn
ähnlicher Weiſe geht auch die Bildung der Monde
vor ſich. Alle Körper entſtehen alſo aus einem großen
Urnebel; ſie ſondern ſich aus ihm ab und kommen nie
miteinander in unmittelbare Berührung. Das iſt in

roßen Zügen die Kantſche Anſchauung von der Ent-
ehung des Sonnenſyſtems.
Die geſchilderte Entwicklung geht an vielen Stellen

des ungeheuer ausgedehnten Urnebels vor ſich, ſo daß
aus ihm nicht bloß ein, ſondern zahlreiche Sonnen-
ſyſteme entſtehen, die jeweils ſich in verſchiedenen
Bildun den befinden. An manchen Stellen

olche S zugrunde, an andern entſtehenſe und dieſer ß iſt zeitlich unbegreuzt, ſetzt ſich

ewig fort.
Die Welt hat nach Kant alſo wohl einen Anfang

gehabt, wird aber nie ein Ende haben. Dieſes Ge
dankengebäude iſt im einzelnen überaus kühn und
genial durchgeführt, es ſtellt trotz ſeiner Mängel eine
wiſſenſchaftliche Leiſtung erſten Ranges dar, ſo er
heblich, daß ſie genügen würde, dem Autor allein die
Unſterblichkeit zu ſichern. Die neuere Forſchung hat
ergeben, daß Kants Anſchauung in zahlreichen Einzel
heiten falſch und durch Tatſachen und Erkenntniſſe
überholt iſt. Wenn ſie trotzdem in ihren Grundzügen
in die modernen Anſchauungen und Lehren von der
Entwickelung der Welt übergegangen iſt, ſo zeigt ſich
darin die Unverwüſtlichkeit ihrer Grundgedanken.
Leider hat Kant an dieſem ſeinem großen wiſſen
ſchaftlichen Erſtlingswerke, das dem kaum Dreißig-
jährigen ſpäter ewigen Ruhm gebracht hat, nicht dieLchoſee Freude erlebt, ſo viel er ſich darauf auch zu

gute hielt. Erſt ſpäter iſt man auf ſie zurück
gekommen. Merkwürdigerweiſe hat man ſie ge-
wöhnlich mit der Anſchauung Laplacens, des großen
franzöſiſchen Mathematikers und Aſtronomen, gemiſcht,
womit Kants Theorie jedoch nicht das mindeſte zu
tun hat.

Wenn auch Kants Hypotheſe überholt iſt, wenn die
Forſchung auch über ſeine theologiſchen (er läßt den
Urnebel durch Gott ken und teleologiſchen
(zielſtrebigen) Begründungen hinwegkommen mußte,
ſo darf ſeine kosmiſche Entwicklungslehre dennoch an
ſeinem Ehrentage nicht vergeſſen werden. Felix Linke.
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Kant-Plakette
Rach einem Entwurf von L. Federn-Staudinger

Kant Worte
Habe Mut, dich deines eigenen Verſtandes zu

bedienen, iſt der Wahlſpruch der Aufklärung.

Der größte Sinnengennß, der gar keine Beimiſchung
von Ekel mit ſich führt, iſt im geſunden Zuſtande Ruhe
nach der Arbeit.

Man wird des Lebens viel mehr froh durch das,
was man im freien Gebrauch desſelben tut, als was
man genießt.

Die größte Angelegenheit des Menſchen iſt, zu
wiſſen, wie er ſeine Rolle in der Schöpfung gehörig
erfülle, und recht verſtehe, was man ſein muß, um
ein Menſch zu ſein.

Das Ausfüllen der Zeit durch gleichmäßig fort
ſchreitende Beſchäftigungen iſt das einzige, ſichere Mittel,
ſeines Lebens froh und darum auch ſeines Lebens
ſatt zu werden. Je mehr du gedacht, je mehr du getan
haſt, deſto länger haſt du gelebt.

v

Jn der Einheit des Charakters beſteht die Voll
kommenheit des Menſchen.

7

Die Geſetzgebung geht von dem Prinzip aus, die
Freiheit eines Jeden auf die Bedingungen ein-
zuſchränken, unter denen ſie mit jedes anderen
Freiheit nach einem allgemeinen Geſetze zuſammen
beſtehen kann.

Das Kant- Denkmal in Königsberg
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Die verhexte Stadt
Eine heitere Spitzbubengeſchichte von

irl Ettlinger. Copyright 1923 by Georg
Müller Verlag A.G. München.

rze Jnhaltéangabe der bisher erſchienenen Abſchnitte
Bregendort ſoll feines „Stickſtoffreichtums“

rort“ werden.

Soweit er ſich erinnern könne, ſeien ſie da
als nicht in beſtem Einvernehmen geſchieden,
Mner von ihnen beiden müſſe Schulden gehabt

ben oder ſo etwas Aehnliches. Aber da er der
Pängere und daher der Geſcheitere ſei, ſchlage er
Jor, Steppengras über die Geſchichte wachſen zu

ſen und ſich wieder auszuſöhnen. Verheiratet
er nicht und gedenke auch nicht, ſolche Dumm-

iten zu machen. Und die Schuhbürſte gehöre
zt, da er die tauſend Dollars zurückzahle, natür

ch wieder ihm. Er habe manchmal ekelhafte
Sehnſucht nach dem alten Herrn, und ob die
herydorler noch ſolche Heuochſen ſeien wie

r

Sieben Wochen ſpäter W es in Eduard Bohn
krauts Kneipe für die Stammkundſchaft Frei
ſhnaps und der Kneipenvater zog alle paar
Ninuten einen Brief aus der Hoſentaſche, um
ihn zu leſen, worauf er dann jedesmal gottläſter
lich grob wurde, um ſeine Rührung zu verbergen.

Seitdem ſchwammen in regelmäßigen Zwi-
ſchenräumen Briefe von Philadelphia nach
Breckendorf und von Breckendorf nach Phila
delphia. Aber Freiſchnaps gab es keinen mehr.

Der alte Bohnkraut berichtete getreulich, wie
die Roſen, Blattläuſe und Salatköpfe in ſeinem
Garten gediehen, er überlegte ſchriftlich mit
ſeinem Sohne, wie er wohl am beſten ſeine Villa
neu anſtreichen ließe Edi riet zu Spinatgrün
mit knallgelben Tupfen, damit die Breckendorfer
ein Unterhaltungsthema hätten er bat ſeinen
Jungen, ihm zu Weihnachten doch wieder eine
Flaſche von dem gelben Whisky zu ſchicken, melhö a dete, daß neulich einen der alten Gläubiger

uß, um Eduards der Schlag getroffen habe (was Eduard
um zehn Jahre zu ſpät fand), und man merkte
allen dieſen Briefen an, wie der alte Herr bei

ig fort dieſem Briefwechſel wieder auflebte.
e Mittel, Eine Einladung, über das große Maſſer zu
Lebens kommen und den Whisky einmal an der Quelle

u getan J zu probieren „Zum Einkaufspreis, will nichts
an dir verdienen, alter Herr!“ lehnte er frei-
lich ab.

e Voll In dieſer Zeit begann Eduard Bohnkraut von
ſeiner Heimat zu träumen.

Bis dann einer der Briefe plötzlich eine ganz
ungewohnte zittrige Handſchrift aufwies. Denn

n e der gute Papa hatte einen Schlaganfall erlitten.
nderen Und ein halbes Jahr ſpäter kam ein Brief von
ammen einem Rechtsanwalt Meier III, in dem zu leſen

ſtand, der gottſelige Herr Privatier Anton Bohn-
kraut ſei vor acht Tagen ſanft im Herrn ent-
ſchlafen, und er, Rechtsanwalt Meier III, frage
höflichſt an, ob Herr Eduard Bohnkraut die an-
fällige Erbſchaft, beſtehend aus 74 314 Mk. und16 g. in bar und Effekten, ſowie dem dreiſtöcki-

gen Gebäude Villa Sonnenſtrahl, noch von dem
alten Hausmeiſter Friedrich Quickborn bewohnt,
anzutreten bereit ſei, und er mache höf-
lichſt darauf aufmerkſam, daß am nächſten
1. April 800 Mk. für Hypothekenzinſen
fällig ſeien. Er habe das Vergnügen ge-
habt, dem gottſeligen Herrn Papa bisher als
Vermögensverwalter und Rechtsbeiſtand gedient
zu haben, und er würde es ſich zur Ehre an-
rechnen, auch mit dem Vertrauen des Herrn
Sohnes ausgezeichnet zu werden. Und es
ſchwebe noch ein Prozeß gegen den Hausnach-
barn, wegen deſſen biſſigen Hundes. Er ſähe
einer geſchätzten Rückantwort mit Jntereſſe ent-
gegen und außerdem ſei er mit vorzüglicher
Hochachtung der Rechtsanwalt Meier III.

Dieſen Brief hatte der Rechtsanwalt in einer
Sprache abgefaßt, die er für Engliſch hielt.

Eduards erſter Gedanke war, ſeine alkoholiſche
Goldgrube zu verkaufen und in die Heimat über-
zuſiedeln. Einen Käufer zu finden, hätte nicht
ſchwer gehalten. Aber bald verwarf er den
Plan wieder. Nicht ſein Vaterland, wohl aber
ſein Bankkonto mußte noch größer ſein. Wenn
er nach Breckendorf zurückkehrte, ſo mußte er

r

dort in Verhältniſſen leben, daß ihm die ganze
Einwohnerſchaft ſamt Kurgäſten und hohen Be
hörden den Buckel herunterrutſchen konnte.

Und ſo antwortete er, nachdem er ſich viele
Wochen Zeit zur Ueberlegung gelaſſen hatte,
Herrn Meier III, es habe ihn außerordentlich
gefreut, ſeine ſchriftliche Bekanntſchaft gemacht
zu haben, und die Erbſchaft träte er an. Oder ob
der Herr Rechtsanwalt vielleicht das Gegenteil
geglaubt habe? Das Bargeld und die Effekten
möchten auf der Bank liegen bleiben, die Hypo
thekzinſen ſeien jeweils davon abzuheben, dem
Hausmeiſter Friedrich Quickborn werde er per-
ſönlich ſchreiben, und der Hund des Nachbarn ſei
mit einem dicken Holzprügel totzuſchlagen. Für
die Koſten käme er auf.

i

Jm übrigen ſei er ein geborener Deutſcher und
beanſpruche daher, daß Meier III künftig Briefe
an ihn in deutſcher Sprache abfaſſe, welche Mühe
er ſich aber auch ſparen könne, da er perſönlich
in abſehbarer Zeit nach Breckendorf hinüber-
rutſchen werde, um nach dem Rechten zu ſehen.
Und er verbleibe mit herzlichem Proſit der er-
ebene Bohnkraut, Beſitzer eines Salons in
hiladelphia.
An alle dieſe wechſelreichen Begebenheiten

dachte Eduard, während ihn der altersſchwache
Droſchkengaul durch ſeine Vaterſtadt zog. Die
Gedanken hinderten ihn jedoch nicht, während
der Fahrt aufmerkſam das Straßenbild zu prü-
fen. Gar wenige Häuſer kannte er noch. Erſt
als ſie ſich der Höhenſtraße näherten, fielen ihm
einige alte ſteinerne Bekanntſchaften auf.

Dort, das weiße Gebäude, hatte da nicht
ehemals die alte närriſche Oberleutnantswitwe
gehauſt, deren niedliches Zimmermädchen über
ſo kirſchrote, ſaftige Lippen verfügte, daß ein ge-
wiſſer ſiebzehnjähriger Eduard Bohnkraut
Schwamm drüber!

Und da drüben in der Eckvilla mit dem ſchlan-
ken Türmchen, war dort nicht der penſionierte
Sparkaſſenbuchhalter heimlich geweſen, dem man
unbedingt „Rotnaſ'!“ nachrufen mußte, weil er
dann einen Wutanfall bekam?

Am lebhafteſten aber dachte Eduard an den
alten Mann, der einſt in der Höhenſtraße 74 ge-
wohnt hatte, der ihn aus reiner Liebe verflucht
hatte, der ſo ſchnell auf ſeinen Verſöhnungsvor-
ſchlag eingegangen war, weil er ihm nie böſe ge-
weſen war, und der nun da draußen auf dem
Friedhof ruhte unter einem Grabſtein, den ſein
Sohn nur von einer Photographie her kannte.

Der alte Friedrich Quickborn hatte ihm die
Photographie geſchickt, mit einem Brief, den
Eduard zu beantworten ſtets von neuem ver-
bummelte. Und, alle Teufel, auch dem Rechts
anwalt Meier III hatte er ſeit Jahren keine

Antwort mehr gegeben, bis Meier III die zweck
loſe Schreiberei eingeſtellt hatte.

Na, einerlei, in zehn Minuten würde er vor
Friedrich Quickborn ſtehen und morgen vormittag
vor Meier III. Und heute nachmittag noch vor
dem Grabhügel, der das treueſte Vaterherz deckte.

Hallo, hatte die Eckvilla mit dem Türmchen
Doppelgänger bekommen? Jetzt rumpelte er
ſchon zum drittenmal an ihr vorüber.

Oder fuhr ihn dieſer niederträchtige Kutſcher
zum Vergnügen ſtraßauf, ſtraßab? Der Droſch
kenklepper machte wohl auf ſeine Koſten eine

m in der guten ſtickſtoffhaltigen
u

„Heda, ehrwürdiger Roſſelenker, wohin denn?
Habe geſagt: Nummer 741 Neunmal acht plus

Lege keinen Wert auf Spazierfahrten!
Bin heute ſchon genug in der Eiſenbahn durch

worden.
egmatiſch drehte ſich der Kutſcher auf dem

Bock um: „Nummer 74 gibts nich! Jch juch die
Nummer ſchon ſeit 'ner halben Stunde!

„O Alkohol, o Laſter des Suffs!“ deklamierte
Bohnkraut. „Ganze Stadt ſcheint zu Ehren des
Jndianerhäuptlings beduſelt! Menſch, mach die
Augen auf! Ecke Höhenſtraße und Mühlenweg,
gar nicht zu verfehlen! Nebenan war mal ein
biſſiger Hund!“ Der Kutſcher wurde grob.
„Wenn ich ſag, Nummer 74 gibts nich, dann
gibt ſies nicht! 72 gibts und 75 gibts, aber 74
is nich! Und das mit der Beſoffenheit nehmen
Sie zurück, oder Se können zu Fuß laufen!“ Er
hatte den Wagen angehalten und die Zügel neben
ſich gelegt.

„Dein Stolz ehrt dich, alter Knabe,“ lenkte
Eduard gemütlich ein. „Nehme dich alſo von
dem allgemeinen Delirium aus. Zufrieden?
Aber nun ſetze dich wieder in Trab und expe-
diere mich nach Nummer 74.“

„Gibts nich!“ beharrte der Droſchkencharon.
„Da hat wohl früher mal 'n Haus geſtanden,
jetzt is nur noch 'n Bauplatz da. Wenn Se ſich
dadrauf niederlaſſen wollen, mir kanns
pipe ſein!“

Jetzt ſtieß Eduard Bohnkraut einen Fluch aus,
wie ſie nur in dem überaus fruchtbaren Klima
Südamerikas gedeihen.

„Drei Stockwerke nennſt du Nilpferd einen
Bauplatz? Wenn das mein alter Freund Quick-
born hört

„Der hört ſchon lange nichts mehr. Der hört
ſeit zwei Jahren nur noch die Engel Halleluja
ſingen, da droben, verſtehen Se!“

„Was ſagſt du da? Friedrich Quickborn iſt
tot? Woher weißt du denn das?“

„Nanu, wenn die Leute begraben werden, ſin
ſe meiſtenteils tot! Jch werde doch Friedrich
Quickborn gekannt haben!“

Eduard ſtutzte. Quickborn tot? Ja, zum
Donnerwetter, dann wäre es wohl am beſten,
ſchleunigſt den Rechtsanwalt aufzuſuchen.

„Zum Rechtsanwalt Meier III!“ brüllte er.
Jhm war plötzlich zweierlei zumute geworden.

„Jch kenn keine nummerierten Rechtsanwälte!
Da müſſen Se ſich ſchon 'n bißchen deutlicher
ausdrücken!“

„Dann fahr zum Kuckuck!“
„Bin ich nicht verpflichtet. Weiß auch nicht,

wo der wohnt. Und nu kriechen Se mal Jfaligſt
aus meinem Karren raus, der is kein Quartier
für Obdachloſe! Narren fahr ich nich. Berappen
Se Jhre zwölf Mark fufzig un leben Se wohl!
Mein Gaul kann Jhr Gebrüll nich vertragen.
Paula hat Nerven.“

Eduard Bohnkraut nahm ſeine Reiſetaſche,
ſprang aus dem Wagen, zahlte und ſauſte der
Höhenſtraße zu.

Der Kutſcher hatte recht: das Haus 74 gab
es nicht mehr.

Es war verſchwunden. Spurlos verſchwunden.
Nur noch Reſte der Kellermauern zeugten, daß

hier einmal ein Haus geſtanden hatte, und allerlei
Gerümpel, gemiſcht mit verroſteten Konſerven-
doſen, ſpottete des magiſtratiſchen Schildes: „Ab-
laden von Schutt iſt hier ſtrengſtens verboten.“

Eduard ſtand mit offenem Munde da.
Er kniff ſich in die rechte Wade, er boxte ſich

auf die Naſe: „Aufgewacht, old fellow! Biſt
nicht mehr auf dem großen Waſſer! Die
Seekrankheit iſt vorüber Komm endlich
zu dir!“



Aber er mißhandelte ſeine ehrliche dicke Naſe
vergeblich. Das Bild vor ſeinen Augen ver-
änderte ſich nicht.

Eine unbändige Wut packte ihn.
Wie oft hatte er ſich in die Räume zurück-

geträumt, darin er ſeine Kindheit verlebt hatte,
wie treulich hatte et die ererbten Möbel hüten
wollen, das alte Befuchszimmer, das Bett, in
dem ſein Vater geſtorben war, das große Bild
ſeiner Mutter, den Tiſch, an dem er einſt ſeine
Schulaufgaben gemacht oder auch nicht gemacht

e, an dem er ſeine erſten Liebesbriefe ge
rieben hatte, und nun waren dieſe un-

erſetzlichen Stücke verſchwunden! Und mit ihnen
das ganze Haus.

„Aber, Hölle und Fegefeuer, ein Haus kann
doch nicht verſchwinden!“ tobte er und krallte die
Hände in die Reiſetaſche, als ſei dieſe an allem
Unheil ſchuld. „Vielleicht, daß ſie s wegen Bau
fälligkeiten abreißen mußten? Hier in Deutſch-
land haben ſie ja ſo verrückte Geſetze! Aber
das hätte mir doch der verwünſchte Paragraphen-

r Meier III gefälligſt mitteilen können!
llerdings habe ich ihm ſeine Briefe nicht be

antwortet vielleicht iſt ihm der einſeitige
Briefwechſel zu dumm geworden

Er riß die Reiſetaſche auf, kramte darin herum.
warf den Jnhalt, alte Wäſche, Kamm, Bürſte,
Seife, Pantoffel auf die Straße, bis er das ge-
ſuchte Bündel Briefe gefunden hatte und die
ketzte, ihm bekannte Adreſſe Meiers feſtſtellen
konnte: Kolonnade 34, II.

Dann las er haſtig die zerſtreuten Gegen-
ſtände wieder auf, ſtopfte ſie nach ewigem Jung-
geſellenrezept wahllos in die Reiſetaſche und
rannte die Höhenſtraße abwärts.

Eine halbe Stunde ſpäter hatte er ſich nach
Kolonnadenſtraße 34 durchgefragt und ſtieg zum
zweiten Stock empor.

„Agnes Bergmann, Witwe,“ ſtand da zu leſen.
Er riß an der Klingel.
Eine alte Dame öffnete vorſichtig. Sie ſah
rſt ängſtlich durch den Türſpalt, zögerte einen

ugenblick, entſchloß ſich aber dann doch, die
Tür aufzumachen.

„Was wünſchen Sie?“
3 wohnt doch Rechtsanwalt Meier III7“
„Rein.“
„Aber er hat hier gewohnt?“
Frau Bergmann betrachtete den ſonderbaren

Fremden mißtrauiſch. Es war doch kein Ein-
brecher? Man las jetzt ſo viel in der Zeitung

„Die letzten zehn Jahre hat er hier nicht ge-
wohnt, denn ſo lange wohne ich hier.“

v iſt doch hier Hausnummer 347“

Stock

„Und hier hat in den letzten Jahren kein
Meier III gewohnt?“ ſchrie Bohnkraut. „Ueber-
legen Sie ſich, was ſie reden, alte Dame! Es
hängt mehr davon ab, als Sie ahnen!“

„Nein,“ ſtammelte ſie, „und es hat auch in der
ganzen Stadt keinen Rechtsanwalt Meier III
gegeben. Mein ſeliger Mann war Ametsrichter,
würde ichs doch wiſſen. Zwei Rechtsanwälte
Meier wohnen in Breckendorf, Julius Meier und
Wo Mayer, aber Meier III, nein, beſtimmt
nicht!“

Da brach Eduard Bohnkraut in ein gellendes
Lachen aus, ſo daß die Amtsrichterswitwe ent
ſetzt die Türe zuſchlug und die Sicherheitskette
vorhakte; er hieb ſich die geballten Fäuſte vor
die Stirne und ſchrie, in endlicher Erkenntnis des

ts:
„Man hat mir mein Haus geſtohlen! Die

Hunde haben mir mein Haus geſtohlen!“
Und er ſetzte ſich geknickt auf eine Treppenſtufe,

legte die Reiſetaſche auf ſeine Knie und begann
bitterlich zu weinen.

9

Am Abend desſelben Tages ſaß in Zimmer 36
des Fremdenheims Sanitas ein blonder Herr in
hellem Sommeranzug am Schreibtiſch und
kritzelte eifrig in ſein Tagebuch. Auf ſeinem
Schoß hockte ein kheiner Foxterrier, weiß mit
r Tupfen, und ſchaute intereſſiert zu, was
ein Herr Wichtiges zu Papier zu bringen hatte.

Und wenn das Hündchen Geſchriebenes hätte
entziffern können, ſo würde es geleſen haben:

Der Kerl aber, der ſolchen Krach an der
Gepäckausgabe ſchlug, war kein anderer, als der

unvermutet heimgekehrte Eduard Bohnkraut.
Nun kanns luſtig werden! Aber nur immer frech
und gottesfürchtig! Adele macht ihre Sache aus-
gezeichnet. Adele iſt ein Genie!! Breckendorf wird
noch Augen machen.“

3.
„Das iſt die ekelhafteſte Geſchichte, die mir in

meiner Praxis vorgekommen iſt!“ ſchnaubte der
Polizeiaſſeſſor Funke.

Funke hatte die Kriminalabteilung unter ſich.
Er war noch verhältnismäßig jung für dieſes
verantwortungsreiche Amt erſt zweiunddreißig
Jahre aber er hatte bereits als tüchtiger
Beamter von ſich reden gemacht; er galt als
hervorragend befähigt. (Fortſetzung folgt.)

Anatole France,
der auch in deutſchen Arbeiterkreiſen gut bekannte Dichter und

Bubliziſt vollendete in dieſen Tagen ſein 80.

Der Schatten
Erzählung von Ernſt Zahn

Kurze Jnhaltsangabe der bisher erſchienenen Abſchnitte
Schweizer Soldaten halten eine militäriſche Uebung bei einer

abgelegenen Hütte ab. Der Führer der Soldaten, Leutnant Renner,
ſucht ſich an die zu den Hüttenleuten gehörende Tochter Violanta
heranzumachen, und es gelingt ihm auch. Tags darauf verläßt
dieſe das Elternhaus und verdingt ſich in einem Nachbardorfe
als Magd. Hier hört ſie bald wenig Gutes über den Leutnant.
Da ſtirbt der Vater desſelben, währenddeſſen Violanta in das Haus
der Nagerin kommt, welches dem Rennerhaus gegenüber ſteht.
Die Leute im Rennerhaus werden auf die Violanta aufmerkſam.
Auch der Adelrich, der ſo ganz anders geartete Bruder des
Leutnants. Ein Zufall führt die Violanta mit ihm zuſammen.
Da ſterben der Violanta plötzlich die Eltern. Das gibt Beran-
laſſung, daß ſich die jungen Leute ihre Neigung geſtehen. Der
Mutter des Adelrich iſt die Schwiegertochter willkommen. Sie
heiraten. Bald kommt ein Kindlein. Da taucht ein Gerücht auf:
der ehemalige Leutnant iſt wieder da.

Verlottert iſt der Rock, auf den Schultern und
über den Rücken hinab iſt der ehemals dunkle

ll gebrannt von der Sonne, verfärbt vom
egen. Ein ſchmutziger und zerriſſener Hemd-

kragen ſchaut daraus hervor; der ſehnige Hals
und das Kinn ſind noch immer ſchwarz von Bart-
ſtoppeln, aber der Schnurrbart iſt gewachſen, iſt
ſtark und kohlſchwarz. Die hellen Augen glim-
men aus tiefen Höhlen, aus einem Geſicht, deſſen
Wetterfarbe nicht zu bleichen iſt, aus dem nur
das böſe Leben Stücke gemeißelt hat, ſo daß
überall die Knochen herausſtehen, grob, knorrig.
„Da bin ich,“ fagt der Marianus. Mit dem

einen Bein langt er rückwärts nach einem hinter
ihm ſtehenden Stuhl und zieht ihn, mit dem Fuß
einhakend, heran. Zwiſchen Adelrich und dem
Platz der Violanta läßt er ſich am Tiſche nieder,
ohne Fragen, klotzig, als wäre er alle Tage zum
Efſen gekommen.

„Jch habe Hunger,“ ſagt er, „gibt es noch
etwas für mich?“

Die Violanta iſt aufgeſtanden. Sie nimmt die
leere Schüſſel vom Tiſch, geht in die Küche hinaus
und bringt ſie zurück mit Suppe für den Maria-
nus. Feſt ſetzt ſie ſie vor ihn hin auf den Tiſch.
Sie iſt ſeltfam anzuſehen, die Violanta. Jhre

Kraft iſt ſo groß, daß kein Nerv an ihr zittert,
nun das an ſie kommt, was wie eine Schlange
langſam züngelnd an ſie herangekrochen iſt und
deſſen Giftbiß jeden Augenblick ihr ins Leben
gehen kann. Nur ihre RNaſenflügel öffnen ſich
weit, wie bei einem erſchreckten Pferde. Als ſie
mit der ſchweren Schüſſel über dem Kopf des
Marianus ſteht, zuckt es ihr in den Armen. Sie
fühlt es in ſich, daß ſie ſich nicht vor ihm fürchtet;
einen Augenblick zuckt es in ihr auf, die Schüſſel
niederzuſtoßen auf ſeinen Schädel, gleich einem
zertrümmerten Hammer, darum kracht es ganz,
als ſie ſie ſtatt deſſen vor ihn auf den Tiſch ſetzt.
Marianus blickt auf und lacht wieder, dann macht
er ſich hungrig über die Suppe; die Violanta ſetzt
ſich auf ihren Platz neben ihn, weil ſie das muß;
während des Eſſens dreht er ſich manchmal ihr
zu, dann kichert er jedesmal in den Teller hinein,
und jedesmal bäumt ſich in der Violanta etwas
auf, als müßte ſie auffahren und ihn anſchreien:
„Aus meinem Hauſe, Teufel, du!“ Das Geſinde
hat es mit den Käs- und Brotbiſſen eilig, die
den Reſt ihrer Mahlzeit bilden. Jedes weiß,
daß die oben am Tiſche allein bleiben müſſen;
ſo ſtampft eines nach dem andern willig hinaus.
Die Rennerin richtet indeſſen manchmal eine
Frage an den Marianus. „Woher kommſt?
Biſt weit gegangen?“ und dergleichen. Wenn
ſie ſpricht, läßt er das häßliche Kichern, er ſieht
ſie auch nicht an, verdroſſen, mürriſch ſteht er
ihr Rede; es ſieht aus, als habe er Scheu vor ihr.

Als die Knechte und Mägde hinaus ſind, er-
hebt ſich auch die Violanta. Sie ruft die Kinder,
die verſchüchtert den fremden Menſchen an-
ſtarren. „Wünſcht der Großmutter gute Nacht,“
ſagt ſie; da trippeln die zwei Kleinen zu dem
verkümmerten Weibe hinüber, das ſich über ſie
neigt und ſie an ſich drückt.

„Sie weint,“ ſagt das kleine Fini, als es ſich
von ihr abwendet, „warum weint ſie?“ Niemand
gibt Beſcheid; die Rennerin hat freilich das
Waſſer in den trüben Augen ſtehen. Dann will
das Mädchen dem Marianus, vor dem ſich der
kleine Adel fürchtet, die Rechte hinſtrecken, aber
Violanta fährt mit ihrer ſtarken Hand dazwiſchen,
faßt das Kind und zieht es mit dem andern
hinaus.

„Nacht, Dadi!“ ruft unter der Tür der Adel
und ſtreckt dem Vater die Hand hin.

„Der Vater kommt zu euch,“ ſagt die Violanta
laut; der Adelrich iſt vernarrt in die Kinder, es
iſt kein Tag, daß er nicht vor dem Einſchlafen
an ihr Bett tritt.

Die Kleinen folgen willig der Mutter, die mit
ihnen nach der großen Schlafſtube hinaufſteigt. Sie
wandern und lachen: die Mutter gibt ſpärlichen
Beſcheid. Während ſie die Kinder entkleidet, hört
ſie die Rennerin ſchweren Schrittes herauf-
kommen; die geht an der Tür vorüber, langſam,
müde, nebenan tritt ſie in ihre Schlafkammer.
Der Violanta hämmern die Schläfen, ihre Ge-
danken jagen einander! Unten in der Stube
ſitzen die Brüder beieinander, was werden ſie
reden? Was wird der erzählen, der der
Lump? Sie weiß gar nicht, wie ſie die Kinder
zu Bett bringt, die jetzt in einer gemeinſamen
großen Bettſtatt, darinnen ſie faſt ertrinken, an
der einen Wand liegen. Sie fährt auf, als die
braunen, ſchönen Augen des Adel und die hellen
der Fini an ihrem Geſichte hängen; aufs Beten
warten die zwei. Da kniet ſie nieder faltet die
Hände, und der Bub und das Mädchen legen
die ungeſchickten kleinen Finger zuſammen. Die
kleine Fini ſpricht das Gebet, ſchlicht:

„Vater unſer, der du biſt in den Himmeln!“
Violanta beißt die Zähne zuſammen, es iſt

ihr, als müßte ſie ſchreien Mit den Blicken ver-
ſchlingt ſie die zwei Kindergeſichter in den rot-
geblumten Kiſſen. Das Herz klopft ihr zum Zer-
ſpringen. Jhr gehören die da, ihr! Herrgott!
Und nehmen werden ſie ſie wollen!

Da kommen Schritte die Treppe herauf,
ſchwere. Der Adelrich muß es ſein. Wird er
was will er wird er es wiſſen, das, was der

Lump erzählen kann?
„Gut Nacht,“ ſagt Violanta, beugt ſich nieder

und küßt die Kinder kurz, wild. Dann richtet
ſie ſich auf, dreht ſich der Tür zu; ihre Fäuſte
ballen ſich. Es ſoll einer kommen! Wie eine
Löwin bäumt ſie ſich auf vom Bett. Jhr gehören
die zwei, ihr!



Dann geht die Tür, und der Adelrich kommt
rein, ruhig, ein wenig bleich, ein wenig be
jmmert, aber mit einem Ausdruck von Liebe im
eſicht, wie immer, wenn er um die Zeit zu
au und Kindern eintritt. Die Violanta läßt
e Arme ſinken, es löſt ſich etwas in ihr; ſie
ht ihn an, den Adelrich; arglos iſt er wie
nmer. Scheinbar ruhig langt ſie nach Kinder-
ſeidern, die noch herumliegen, und fängt an,
ufzuräumen. Adelrich tritt ans Bett und beugt
h zu den Kindern nieder; er ſpaßt mit ihnen,

Adel kichert, das Fini ſtößt einen kleinen
chrei aus.
„St,“ macht die Mutter.
Da ſagt der Adelrich ein lautes „Schlaft jetzt!“
nd tritt vom Bett weg. Er tritt hinter die
jolanta.
„Er iſt fort,“ flüſtert er.
„Fort?“ fragt ſie, ſich jäh nach ihm um
ndend. Unwillkürlich geht ſie neben ihm bis

Fenſter, an das er tritt.
„Das ganze Geld, das der Händler dagelaſſen
it, hat's gekoſtet,“ ſagt er darauf. Beide ſehen
im Fenſter hinaus, ſehen aber nicht, was
außen iſt. Der Himmel iſt noch hell, von einem
ten blaſſen iderſchein der verſunkenen
nne übergoſſen. Aber in der Gaſſe unten
inkelt es ſchon. Jhre beiden Geſichter ſind be
jattet; ſo kann keines recht gewahren, wie düſter
s andre blickt.
„Sein Erbe hat er heraus verlangt,“ flüſtert
)elrich wieder, „ich habe es immer gedacht und
agt, es wird dazu kommen. Für diesmal iſt
zufrieden geſtellt, aber ſchwer Geld hat's ge

die Violanta ſchweigt. Einen Augenblick ſtehen
Schulter an Schulter, in Gedanken verſunken
ausblickend.

„Das ganze Geld muß ich wieder holen auf
r Bank,“ ſagt dann Adelrich. Dabei ſtreift
ne Hand unwillkürlich bei einer Bewegung,
er macht, die der Violanta; die Berührung
t ein ſeltſames Empfinden durch beide. Die

inde verſchlingen ſich, die Finger preſſen ſich
ſammen, ganz aufrecht ſtehen ſie nebeneinander,
hagere eckige Bauer und das ſtattliche Weib,
hen nicht, ſtarren nur voll Sinnens hinaus
den fernen Himmel hin, wo es dunkler und
kler wird. Dabei wird der Druck ihrer Hände

t ſchmerzhaft, ſo feſt umklammern ſie ſich, und
brauchen nichts zu ſagen; ſie verſtehen ſich
t: wir zwei halten zuſammen!
Der Mutter muß ich es jetzt ſagen,“ unter
cht Adelrich ein langes Schweigen. Jhre
ger löſen ſich, und er geht, ſo ſacht es ſich
ſchwerem Schuhwerk geht, aus der Stube.

Mutter,“ hört ihn Violanta in der Neben-
de rufen. „Kommt herunter, Mutter.“ Dann
ſt eine Tür, und ſie kann hören, wie die
den über die Treppe hinunterſteigen. Es iſt
z ſtill um ſie jetzt, der leiſe Atem der zwei
der, die ſchon eingeſchlafen ſind, klingt in die
be, die immer dunkler wird, ſonſt rührt ſich
hts. Das Dämmerlicht und das leiſe Atmen
n ſchläfrig machen Müdigkeit, freilich nicht
dlaf, fällt auch der Violanta in die Glieder.

läßt ſich am Fenſter in einen Stuhl nieder.
nun verfällt ſie in Sinnen. Es iſt kein ruhiges
berdenken, die Gedanken jagen und haſten.

in der ſeit manchem Jahr alles klar und
ß und ruhig geweſen iſt, hat eine Unraſt in
die ſelbſt in den ſtarken Körper ein Zittern
gt. Er wird wiederkommen, der Marianus!
Adelrich hat es ſelber durchblicken laſſen in

nen Worten. Jetzt wankt alles das, was du
aufgebaut haſt, Violanta! Du hätteſt es

t wagen ſollen, hereinzukommen in das Haus!
ark haſt du gemeint, biſt du, und wirſt Herr
den über alles, was aus der alten Zeit wieder
men könnte. Haſt in dir ſelber den Wurm
geſſen, der an deiner Kraft frißt, daß du jetzt
rſt! Das Gewiſſen haſt vergeſſen, Violanta!“

Sie ſtarrt aus dem Fenſter. Jm Talboden iſt
Nacht, Schatten ſteigen auf; aus der Tiefe
inen ſie zu kommen, dorther, wo die Schöl-
nſchlucht iſt und es talzu geht. So ſteigt der
atten in deinem Leben auf, Violanta! Aus
Pfuhl der Jntſchihütte biſt du auf den Berg
Gutheit geſtiegen, und jetzt langt's herauf
Armen, die ſich näher und näher recken,
will dich wieder in den Pfuhl zurückziehen.

Nein, bei Gott nicht! Das junge Weib fährt
mit einem Ruck aus ihrer zuſammengeſunkenen
Stellung auf, ihre Finger krallen ſich zuſammen,
auch über die Stirn geht ein blitzähnliches, wil-des Zucken. Das weiß ſie: zurück geht ſie nicht!

Alſo ſich wehren, ſich wehren!
Wenn ſie es dem Adelrich ſagte! Der Ge-

danke iſt ihr manchmal gekommen. Aber zu
iſt es zum Beichten! Damals hätte ſie es

agen ſollen, als er ſie zum Weibe verlangt hat.
Und hat es nicht können.

Aufrecht und brav iſt er, der Adelrich! Nicht
mehr anſehen könnte er ſie! Eine, die ſich be
ſchmutzt hat! Freilich, genommen hat er ſie,
trotzdem er gewußt hat, woher ſie kam. Aber:
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Eine Brücke über den Hudſon
wird zurzeit bei New York gebaut unſer Bild zeigt den öſtlichen

Turm dieſes neuen gewaltigen Bauwerks W. W.

„Nicht, wo du her biſt, was du biſt, frag' ich,“
hat er einmal geſagt. „Und du biſt eine, vor
der ich fröhlich den Hut ziehen darf!“ Und jetzt
ſoll ſie ihm ſagen, daß ſie das nicht iſt? Kein
Gedanke daran! Es geht nicht mehr um ihr
Glück allein, um die Kinder geht's, um ihn, ums
ganze Haus! Schweigen muß ſie darum! Wehren
muß ſie ſich, wehren bis aufs Blut, daß nichts
auskommt!

Wieder beißt ſie die Zähne zuſammen, wieder
bäumt ſie ſich wie zum Kampfe auf. Da geht
die Tür abermals ſacht und ſorglich zurück.
Adelrich ſtreckt den Kopf herein. „Wo bleibſt
auch?“ fragt er halblaut, um die Kinder nicht
zu ſtören.

„Jch habe nachdenken müſſen,“ ſagt die Vio-
lanta und ſteht auf. Er tritt völlig ein; kaum
unterſcheidet ſie in der Dunkelheit ſeine linkiſche,
hagere Geſtalt; aber ſie fühlt ſich ſicher, weil es
dunkel iſt.

„Komm jetzt,“ ſagt er, an ſie herantretend.
Er ſchiebt ſie mit liebevollem Stoß der Tür zu.
Aber ehe ſie dieſe erreicht, tritt er neben ſie.
Er legt den Arm um ihre Hüften, faſt unbewußt
lehnt ſie ſich an ihn. So ireten ſie auf die
Schwelle.

„Du ſagt da Violanta plötzlich atemlos
und hält ihn zurück. Es iſt ihr wie angeworfen:
Jetzt mußt du es ihm fagen! Aber dann würgt
es ſie; die Kehle iſt ihr verſchnürt, der Herzſchlag
geht ihr ſo wild, daß ſie zu erſticken meint.

„Was iſt?“ fragt Adelrich ahnungslos.
Da faßt ſie ſich und geht weiter, ſo daß er

folgen muß.
„Eingefallen iſt es mir,“ flüſtert ſie im Hin-

unterſteigen. „Er wird wiederkommen, der Ma-
rianus.“

Er kommt nicht auf den Gedanken, daß ſie
etwas anderes auf der Zunge gehabt haben
könnte. „Er wird wiederkommen, ſicher,“ ſagt
auch er. Sie ſeufzen beide tief aus dem Jnnerſten
herauf. Dann treten ſie unten in die Stube.

I.

Ein Schatten iſt im Leben der Violanta, bald
ſo groß, daß keine Sonne daneben mehr Raum

t. Die blitzt nur manchmal darein, wenn
ie die Kinder anſchaut, wenn ſie in die Geſichter

der Rennerin und des Adelrich blickt, aus denen
ihr die Liebe entgegenleuchtet, oder wenn ſie
das Weſen der Knechte und Mägde beachtet, die
vor ihr wie vor etwas Höherem ſich ducken.
Vielleicht iſt es der gewaltige Aufwand an Kraft,
deſſen ſie bedarf, um äußerlich ruhig zu ſcheinen,
der ſie noch über das hinaushebt, was ſie früher
war; eine ſtille Größe iſt an ihr. Aber die
Rennerin ſtößt den Adelrich an: „Was iſt mit
deiner Frau? Die überſchafft ſich, die überſorgt
ſich für uns alle. Siehſt, wie ſie hohle Augen
hat, und weiß iſt ſie wie die friſchgeweißte Wand
im Hausgang!“

„Ja, ja,“ nickt der Adelrich und geht zur Vio
lanta: r kangſam, Frau, du mußt nicht
zu viel wollen, jetzt haſt wieder eine Magd
weniger und alles nimmſt auf dich!“

„Laß mich, laß mich,“ antwortet ſie mit ſon-
derbar gepreßter Stimme, reckt die Arme und
richtet ſich ſelber auf: „Schaffen muß ich, ſonſt
kann ich nicht leben!“

Damit läßt ſie ihn ſtehen. Er aber ſieht ihr
nach; ſein Blick iſt heiß. Wenn ich dich nicht
hätte,“ fährt es ihm durch den Sinn, was du
für eine biſt, dul“ So demütig und feſt hängt
er an ihr.

Heute iſt ein Brief gekommen vom Marianus.
Er ſei das Herumſtreichen ſatt! Geld will er
haben, oder heim will er kommen! Den Winter
über läuft er nicht auf den Straßen herum!

Der Brief macht nach dem Mittagbrot die
Runde vom Adelrich zur Rennerin, von der zur
Violanta. Die Rennerin ſtöhnt. „Laß ihn
kommen,“ ſagt ſie zum Sohne, der den Kopf auf
der Bruſt hat und auf den Boden ſtarrt, wie
einer, der keinen Rat mehr weiß. Violanta ſteht
auf, raſch, der Boden ächzt, ſo feſt geht ſie über
die Dielen. Aus einem ndſchrank nimmt ſie
eine Schachtel, in der Geld klingelt. „Da,“ ſagt
ſie, „das iſt erſpart vom Haushalt, ſchick ihm das.“

„Für wie lange wird's gehen,“ ſagt der Adel-
rich und wiegt den Kopf hin und her, wie das
ſeine Art iſt, wenn er Bedenken hat.

„Wenn es nur ein paar Wochen ſind!“ tönt
die Stimme der Violanta wieder, diesmal laut
und hart, ſo daß die Rennerin faſt vorwurfs-
voll aufblickt. Adelrich aber nimmt das Geld,
zählt es, bedenkt ſich nicht mehr, ſteht auf und
trägt es zur Poſt. So iſt wieder eine Friſt er-
kauft. Violanta weiß wie alle, daß es nur eine
Friſt iſt.

Jhre Unruhe will ſie krank machen. Wenn
eine Tür et fährt ſie zuſammen: er könnte
kommen! nun ein Brief kommt, ſteht ihr das
Herz ſtill: von ihm kann er ſein! Die Qual
würgt ſie. Einmal, ein einziges Mal kommt ſie
eine Schwachheit an, eine grenzenloſe Sehnfucht,
einem zu beichten. Die Nagerin fällt ihr ein,
die fromme, die wackere. Jn demſelben Abend
läuft ſie zu ihr hinüber. Aber ſchon die Luft
in der Gaſſe bläſt ihr die Müdigkeit aus den
Gliedern. Auf der Treppe beſinnt ſie ſich, ob
ſie nicht lieber umkehre; faſt mechaniſch ſteigt ſie
bis zur Tür, hinter der ſie die Nagerin ſitzen
weiß, iſt dabei ſo tief in zwieſpältige Gedanken
verſunken, daß ſie die Klinke ohne anzuklopfen
aufdrückt und plötzlich vor dem ſchmächtigen, in
ſeinen Lehnſtuhl am Fenſter geduckten Weibe
ſteht. Sie erſchrickt. „Jeſus, jetzt bin ich Euch da
ſo hereingelaufen,“ ſtammelt ſie.

„Sag doch nichts,“ beſchwichtigt die andre
eifrig, „es iſt ja ſo recht, daß du wieder einmal
kommſt. Setz dich doch!“ Jhr kleines Geſicht
iſt von einer ſtillen Freude durchleuchtet. Auch
ſie mag dich leiden,“ muß ſich die Violanta un-
willkürlich ſagen. Der Einladung, zu ſitzen, gibt
ſie nicht Folge. Unruhig, als ſuche ſie ſchon
wieder nach einer Gelegenheit, fortzukommen,
blickt ſie nach der Tür zurück. „Jch ich muß
gleich wieder gehen,“ ſagt ſie. „Jch habe Euch
nur grüßen wollen.“

„Wie geht's?“ plaudert die Nagerin, „aber
nicht fragen muß man dich! Wer ſo mitten im
Glück ſitzt wie du! Zwei Staatskinder haſt.“

„Ja,“ ſagt die Violanta; in ihrem Blick leuchtet
es auf wie ein aufflackerndes und zuſammen
ſinkendes Licht. (Fortſetzung folgt.
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Schachaufgabe Nr. 168
Von B. G. Laws

D
21

Esiung der Aufgabe Nr. 167: 1 K. Ka 2 l
4 424. 2 K6öXc6;3 2 a56; 3 c c5 uſw.2 c5: 2 206 beſiebig: 4 da d.

Schachauf 161 (Grothe-Berlin) hat der
Prüfung unſerer Dieſelbe iſt unlösbarnach: 1 Dä2—e2, 2c5

Spaniſche Partie
Geſpielt im Städtewettkampf Jena Apolda am 9. Dezember

Weiß: Schaffartzik Jena Schwarz: Schubert Apold

1 e2-e4 e7e5 12 c 902 l 3 Shb8 13 Sbl c3 7 h3 Lſl--b5 n7 14 Lcle3 Du c4 25 15 Tal c Dc7 b5 9—0 b 16 2c2 b S h76 La4b3 L8 e7 17 Ddl c2 77 Iſl--el d 18 Sc3--d5 Sc68 c2--c3 Sc6 25 19 2e3) d es d9 92b3 c2 c7 c 20 Sſ3 d c10 hR2 h Sa5 c 21 Do2—hb3 Kg8 h
11 d2 c5 d 22 Tcl--c7 Aufgegeden

Anmerkungen
Dieſer Zug iſt hier nötig, wenn man s ſpielen will
Schwarz will f7—15 ſpielen
G geht nicht wegen Do2 es. Auf 5 gewinnt

eine Figur durch Do2) c6
Eine intereſſante Stellung Auf 21 Lg5 c folgt Se

nebſt Sgs4.. Auf Dh7—7 folgt Tol-c7 und MarntDamenverlkuſt iſt unabwendbar Aus auf andere Züge le
Weiß durch den Zug Tol--c7 in Vorteil
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Endſpiel Nr. 13
Von H. Rinck (Brit. Chefſ. Mag. 1919)

Stellung Zei Kaßs; Sc2; Bes, d2 (4 Steine Sch
Khbs; T86; Bads, ds, d8 (5 Steine).

Weiß zieht und gewinnt
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